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Es lag immer etwas Erwartungsvol'les in
d'er Luft - selbst in den Kriegsjahren hat
man es noďr gospůrt, wenn man zu řIause
sein durfte - wrenn d,er Heilige Abend an-
gebroďlen war' erst redrr,dann5 wenrr kl'ares'!řetter herrsdrte 'und naan gegen Abend
sdron d'en Sďrnee unter den Sdiuherr knir-
sdlen hórte. Freilidr _ wenn es so friih
sdron gesdrneit und gefror,en hatte, dann
gatb es naďr l!řeihnaďrten m'eistens nodr ein-
mal Tauwetter. Áber fiir uns gehórten'doďr
wohl Třinter _ Sch,nee _ '!ťeiůrnaďlten zu-
samm'en.

Eine heimlidre und dodr innige Froude
iiberkam einen sďron am Naďrrnitlag' wenn
rnan ,bei Norrdw,ind die Glod<en aus Bad
Elsoer' bis naďr Griin hórte. 'Wir wu(ten:
Jetzt wird das l|ťeihnarhtsfest eingeláucet.
U'nďwenrr 'sidr sďr,lieffliďr d,ie Dunkelrlreit her_
absenktc, d,ann tmt man gern hinaus vor die
řtraustiir und erhob sein Haupt zum FÍim-
mel. Und wie man so die Stern,e am Firma-
ment glitzern und glánzen sah, wire die Luft
fórmlidr naďr Sďrnee und Kálte rodr - da

. m'einte man dodr etv/as zu ,spůren vorl d'ieser
géweihten' Naďrt; 'es iiberk'am, es ůberfiel
ei'nen riďrtig.

,,n.,, -^- Viellei{t gehen die Gedanken m,andrer -vor al,l,em der ltlteren von u,n6 - zurii&. in
soldre Smnden. Da werden sidrer audr. wie-
der kleirr'e Erlónisse deutlidr, es ersdreint
vieles so J<lar, ,als wáre es erst vor einem
Jahr gesďlehen und nidrt sdron vor einein-
halb Jahrzehnten od.er nodr friiher. Diese
Gedanken werden m,eisr wehmiitig sein, viel-
leiďrt auďr voll Trauer. Und untér Um,stán-
den ist es sogar so' d,a8 inzwisďre-- erwadr-
sene Kinder an diesem Punkt die áItere Ge-
neration niďrt verstehen. Maň mufi wohl
sďron vierzehn alt gewesen sein bei der Ver-
trei'bung, um wirkl'iďr erm€ssen und naďl-
íůhlen zu kónn'en, was es bedeutet, die Hei-' rnat verloren zu h,aben. Aber d,ennodr sei
auďr den Alteren von uns gesagt: Bei weh-
mÍitigen Gedanken darf os am 'Weihnadr s-
fest - wenn es wirklidr ein Weihnadrtsfest
sein soll _ niďrt bleiben. Tíeihnadroen ist
ein, Fest der Freude. Den H,irtsn auf dem
Felde bei Bethlehem wurde gesagt: 

"Siehe,idr verkiindige eudr groBe Freud'e, ďe allem
Volk wi'derfahren wird". Und der Grund fiir
diese "grofie Frzude" ist der: "Eudr ist heute
der Heiůand goboren". Euc h fuiBt es.

Seit diesem Ereignis sind fast 2OOOJahre
vergangen. Keinem von u,ns 'ist diese Bot-
sďraít so direkt verkíindi'gt worden wie derr
Hirten. Und so wird ďe Fmge, d,ie sďron so
viele besdráftigt hat' audr mandre von uÍrs
wieder bewegen: Gilt diese Freude audr mir?
Geht sie midr ůberhaupt etwÍls an _ kann
idr in rneinem Leben darnit etwas anfangei?
Nurq freuen iiber die Árrkurrdt des Heilandes
wird siďl naliirliďt nur d e r, der auf ihm war-
tet' 'd€r ihn l,ieb hat. OĎ sidr jemand {i,ber ďe
Geburt Christi als des Retters frout, das liegt
einz'ig urrd alein'bei ihm. \ýer Jesus ablehnt,
wird sió natiirlidr niót dariiber frzuen, daB
an Třeihnaďrten sei'ner Gdburt gedaót winil'

Maria mit d,em Kinde - Symbol, Leit-
motiv, Inbegrif f weihnaďr'tlidren Gesdrehens !

Albredrt Diirer ma'lte ,dieses Bild 1512, naďr
seiner Begegnung mit der italienisďren Kunst
(1505/06) und. vor seiner ._iederlándisďren
Reise (1520/21). Es ist wie ein Fest, diesss
Bild von Mutter und Kinď Ein, ganz un:

sentimenťales umd stilles Fest,das }r,ier Mensdr
und Gott miteinander feiern5 Gott, der sidr
in l,ei,bli&er Gestalt zur Erde wandte, um
das miteinander zu verbinden; was die Fun-
damente audr unseres abendlándisdren Le-
bens sind: Mensdr und Geist, oder antirke
Mensdrliďrkeit und drristli&e Offenbarung.

Aber das ,andere kann niemand von uns
sagen: Idr bin niďr,t gemeint, idr werde audr
von Gott allein gel'assen mit meinen Nóten,
mit meinen Problem'en; mit meiner Qual
und Angst. Das kann niemand sagen, daB
dieser Heiland von dieser Á,ngst, Not und
Qual dieser !řelt niďr,ts verspiirt hátte. Er
war audl Fliiďrtling, er wurde audr verfolgt,
er muBte also auďr das mitmaďren, sdl'on als
kleines Kind, Ýus wir erlebt haben. Und
d,arum kann kein Heimatvertriebener sagen :

Gott versteht midr nidrt, audr er hat midr
verlassen. Hier ist ja Solid,aritát, hier ist
edrtes Mit-Leiden, Leiden mit dem an'derten.'Wir kennen d,as Spridrwort: Geteiltes Leid,
ist halbes Leid; dx gilt unter uns Mensdren,

das gilt, obwohl dodr keiner von uns das
Leid 'des and,eren so wie der Berroffene emp-
find,en karrn. !íieviel rrr,Ehr kónnten wir vón
der{.'qt unseres Leides befreit werden, wenn
wir unsi$.d en lr,ielten, der wirklidr rnit-
gelitten hatl ob das niďrt genug Grund zur
Třeir}r,nadrosíreride ist? Es ist ja d e r da, der
uns d a besudrt, wo wir leben, arbeitsn -und seufzen! Es i,st der da, d,er einst ab-
wisdren ivird alle Tránen.

'!íeihnadrtsfreud'e? Ja! Vir haben Grund
Benug zuť Freude! Freiliďr, Freude ist etwas
an'deres. als Rummel, 'Wer zur Vei.hna'drts-
freud,e l<omm'en will, mufi .denRummel mei-
'den. !Íeihn'adltsfreude wird also dort keirren
Raum haben, wo 'am FÍeiligen Ábend un-
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Es l-ag immer -etwa-s Erwartfu-ngsvolles in

der Luft --` selbst in den Kri.eg.sj.ahren hat
man es -n.och- gespürt, wenn man zu Hause
sein- durfte - wenn cler H-eili-ge Abend an-
gebrochen war, erst redır dann, wenn -klaflres
Wetter -he-rrs-chte fund man _ gegen Abend
schon den Schnee unter den Schuh-en klnir-
sclıen hörte. Freilich - wenn es so früh
schon gesdineit und gefroren- hatte., dann
g-a'b es nach Weihnach-ten meistens noch ein-
mal Tauwetter. Aber' für uns gehörten do-ch
wohl Winter - Schnee - Weiıhnachten zu-
sammen. -›-'

Eine heiınlirhe und doch inrıig.e Freude
überk-am einen schon am N-achm-.i¬ttag, wenn
m-an ib ei Noı¬d'w-i-rııd die G-locken aus Bad
Elster. -bis nach Grün hörte. Wir wuß-t.en:
Jetzt wird das Weihnachts-fest eing-eläutet.
U~nd'wena1 *si'Ch sch›l:ießl›ich die Dunkelıheit her-
absen-kte, cl-an-n trat man gern hinaus vor die
Haustür und erhob sein Haupt zum Hirn-
mel. Und wi-e man -so die Sterne am Firma-
ment glitze-rn und glänzen sah, wie 'die Luft
förmlich nach Sch-nee und Kälte roch - da
meinte man doch etwas zıu spüren von-› dieser
geweiht-en* Nach-t; es überkam, es überfiel
einen- rli-chti-g. .

. --._ Vi=ell~e'iı:;l_~ı_ı:_ gehen die Gedanken manch-er F-
vor alflıem -der Älteren von uns -- .zuırück in
solche Stu-n-den. Da werden sicher auch wie-
der k-l:ei-.ne Erl-e'bn-is-se deutli-ch, es erscheint
vieles so klar, «als wäre es erst vor einem
]ah=r ges-chıehen und nicht -schon- vor ei-nein-
halb Jahrzehnten' od-er noch früher. Diese
Gedanken werden m~ei~st' wehmütig sein, viel-
leidıt auch voll Trauer. Und unter Umstän-
de-n ist es sogar so, daß inzwisdı-en~ erwach-
sene Kinder an diesem Punk-t die ält-ere Ge-
neration nicht verstehen. Ma-n muß wohl
schon vierzehn alt g-ewesen sein bei der Ver-
trei'bu'ng, um wirklich ermessen und: nach-
fühlen zu kön-nen, was es bedeutet, die Hei-'
mat verloren zu haben. Aber dennoch sei
auch -den Alter-en von runs gesagt: Bei- weh-
mütigen Ge-danken darf es am Weihnachts-
fest - wenn -es wirklich ein Weihnachtsfest
sein soll - nich-'t Ib-le-ib-en. Weihnadı-nen ist
ein Fest der Freude. Den Hirten auf dem
Felde -bei Bet'hl.ehem wurde gesagt: „Sieh-e,
ich verkünidige euch große Freude, die al-lem
Volk wi1clerfah.ren wird“. Und der Grund für
diese „große Freude“ ist der: „«Eu'dı ist heute
dler Heiıl-and ›g1eıboı¬en'“.' E fu c -h heißt es.

Seit diesem Ereignis sind fast 2000 Jahre
vergangen. Keine-m von ru-ns ist d-iese Bot-
schaft s-o direkt v-erkündi-gt wor-dıen wie den
Hirten. Und so wird die Frage, dd-e schon so
viele bes-dıäftigt hat, auch m~an.ch=e von uns
wieder -bewegen: - Gilt diese Freude -auch mir?
Geht sie mich überhaupt etwas an - kann
ich in ın-einem Leben d-amfit -etwas anfa'ngen-?
Nun, f.reuen über die Ankunft des Heilamdes
wird sich n¬a.tür.licl'ı nur d e r, der auf ilm war-
tet, der ihn .lieb hat. Ob sidı- jemand über die
Geburt Christi als des Rett-ers freut, das liegt
einzig und al-ein *bei -ihm. Wer Jesus ablehnt,
wird sich n-'at`ürlich nidıt darüber freuen-, daß
an Wei-hnachten sei-ner Geburt -gedacht wind.
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Maria mit dem Kinde - Symbol, Leit-
motifv, Inbegriff weihnach-›tl:ichen Geschehens!
Albrecht Dürer mafl-te dieses Bild* 1512, nach
seiner Begegnung mit d.er it-ali-enischen Kunst
(1505/06) und vor sei-ner n:iederländ'ischen
Reise (1520/21). Es ist wie ein F-est, dieses
Bi-ld von Mutter und K-ind; Ein ganz un-`

'.

sentimentales uınd :stilles Fes1:,fd'as- -hier Menısch
und Gott mitei.nlan=d~er'feiern-, Gott, der sich
in leiblicher -Gestalt zur Erde wandte, um
da~s miteinander zu verbinden; was die Fun-
damente auch unseres aıbendländischen Le-
bens sind: Mensdı un-d Geist, oder antike
Menschlichkeit und christliche Offenbarung.

Aber -das ianiderfe kann niemand von uns
sagen.: Ich bin nicht gemeint, ich werde -afuch
von Gott »allein gelassen mit meinen Nöten,
mit meinen Probleme-nf, mit mei-ner Qual
und Angst. Das kann niemand sagen, daß
dieser Heiland von' d'ies.er Angst, Not und
Qual dieser Welt nidıflts v.erspü.rt hätte. Er
war auch Flüchtling, er wurde auch verfolgt,
er mußte also -auch das mitmachen, sdıfion- als
kleines Kind, was wir erlebt haben. Und
darum kann kein„.Heimatvertriebener sagen:
Gott versteht mi-ch nicht, auch er hat mich
verlassen. H-ier ist ja' Solidarität, hier ist
echtes- Mit-Lei-den, Leiden mit dem an›deı'en.
Wir ken-nen das Sprichwort: Geteiltes Leid,
ist 'halbes Leid; das gilt unter uns Mensch-en,

das gilt, obwohl doch keinıer von -uns das
Leid des anderen- so wie der Betroffeneemp-
fin'-den kann. Wieviel mehr könnten wir von
der st unseres Leides -befreit werden, wenn
wir' d e =n* Lhiiel-ten, der wirklich mit-
gelitten hat. Ob das nidıt genug Grund zur
WeiIh=nad1t†sf;reu=d›e ist? Es ist ja 'd e ri da, der
uns da bes'uch=t, wo wir leben, a-r-beiten --
und seufzen! Es -ist der d-a., der eins-t »ab-
wischen wird alle Tränen.

Weihnaclıtsfreude? Ja! Wir haben Grund
genug zur Freiude! Freilich, Freude ist-etwas
ıanideresals Rummel. Wer zur .Weihnachts-
freude kommen wil-l, muß den Rummel mei-
den-. Weihn:acl'ıt.sfr-efude wird- als-o dort keinen
Raum ha-ben, wo -am Heiligen Abenfd un-



unteťbroďlen ,das R,undfunkgerát oder d'er
Fernsehapparat eingeschahet ist oder eine
Sďrallplatte naďr der anderen abláuft,'!ťei}r-
nadrtsfr,eude wind dort keinen Raum hab,en,
wo es darum geht, eine 

"'Weihnaďltsstim-mung", womóglidr noďI mit viel Alkohol,
zv eťzaugen. Iďr denke, ein j'eder von uns
kennt 'd'as Lied "Stille Naďrt,Heilige Nadrt'.
Ist es bei uns am Heiligen Abend wirklidr
s t 'i l l ? Kónnen wir audr eirr'e gewisse Zeit
ruihirg w'erden und u'ns eben n u r mit der
Botsdlaft des Heiligen Ab'ends b'es'dráftigen?'!řo \7reihnadrtafrzude sein soll, da muB die
B.esinnung und 'die Stille a'uďl einen Platz
haben. 'Wenn Sie, verehrter Leser ,einen Vor-
sdrlag erlauben, d'ann wiirde iďr Ihnen vor-
sďrlagen, da8 Sie lhr'e Bilbel - mógliďxt im
Kreis der Familie - aufsdrlagen und die
]trřeihn adrts geschiďrte vorlesen, dď ansdrli'e-
í}end einige \íeihnadrtslioder gesungen w€r_
.derr,. Átber bitte _ d'as, ist n'u,r ein Vor-
sďr'lag' trm Auge rbehalten mtissen wir aber
doďr wohl dies: Gesd1enke _ ja; Christ-
baum mit Lidrtern _ ja; !(leihnadrtsgebád<_ d,urďraus, audr eine \íeihnaďrrcgans, wer
t|řert dar'ar:rf legt; aber eben ni{rt n u.r d,as,
sonst hat dieses ganze Tun und Treiben im
Grund.e gar keinen reót'en Sinn. 'sřer nadr'!ř'eihnadrten nur sagen kann, er habe "dieF.eiertage But i.i'bersnanden' - der diirfte
kaum wirklidl 'Weihnaďrten gefeiert haben.'Wenn j'emand siďr iiber etwas wirkliďr
freut, d'an'n ist es dodr so, daíŠ er es weiter-
sagen módrte. Die Fortsetzung von dem
oben genannten Spriďrwort heiíŠt ja: Gc-
teilt'e Freude ist doppelte Freude' Ver siďr
an \ťeihnadrten wirklidr frzut, der wird
diese Freu,de audr and'eren Mensdren m,er-
ken lassen. Es wáre eine sďróne Fruďr't, wenn
jemand der 'dringend ein wenig Freud,e
nótig hat, auďr etwas davon zu spiiren be-

Es ist in den l,etzten Monaten viel ge.
sdlehen, um Verwirrung in die Gemůter
audr d e r L'andsleute zu tragen, d,ie stets
treu geblieb'en sind und siďr niemals h'aben
beirren lassen. Fiir die Polidk ,des '!íestens

war bish,er die deutsdr,e Frage, Berlin und die'W'iedervereinigung, der Drehpunkt gewe-
sen. Fl'ier suďrte m'an die \[urzeln der Span-
nung, w,eláe die ganze \řeltpolitik in ivtit-
leidensdraft zog. Hier sollte also angepad<t
werden, um die €rsehnte E n t spannung zu
€rzielen. Man iibersah' dafi die Angst vor
einer Auseinander$etzung mit Atomwaffen
der ciefste Grund 'der Spannungen zwisdren .

Ost un'd '!íest ist.
Fi.ir die Bundesrepublik war diose L,age

alles and'ere als bequem. Moskau hatte es
leiďrt, die Bunóesrepublik mit ihren An-
spriidren als ein ewiges Hindernis fíir eine
Entspannung hinzustellen. Moskaus Agita-
tion ist niďlt von einer freien ófíentlidren
Meinung .abh?ingig. Sie kann daher ununter-
brodlen- auf eirr Ziel geriďrtet werden. Viel
sdrwerer ist es dort, wo ein unbesdrránkter
Austausdr der Meinungen, wie in den west-
lidren Staaten, leb'endig ist. So sďreint es
manďtmal, 'als woge auf unserem Teil d'er
Erdte alles u'nbestiŤnmt hin unrd hrer.

Deshalb ist es so au(erordentlidr widrtig,
da8 die ,deutsďre Offentlidrkeit in den Le-
bensfragen unseres Volkes eine klare, ein-
h'eitliďre Halturr'g einnimmt. lJ{/ir alle wissen,
daíŠ das leidrer nidrt in dem MaBe der Fall
ist, wie es wiinsdrenswert wáre. GewiB soll ,

marr diese Eini,gkeit a,udr nidrt untersdlátzen,
die sidr imrn'er dann zeigt, wenn die Lage
siďr zuspitzt und ein klares řIandeln erfor-
dert. Áber die Tatsadre, ,da8 wir ňidlt im
Stande sind, ohne unser.e Verbiindeten vor-
zugehen, daí3 ferner alles in 'der 

'Weltpolitik

Bereil sein
FIT}R DAS RECHT _ GECEN DIE GEVALT

Von Hans-Christoph Seebohm, Spreďrcr der Sudetendeutsdren Landsmannsdraft

kám,e. Idr denke, um uns leben genug Men_
sdten, die siďr gerade am '!ř'eihnaďrtsfest da-
naďr sehnen, Eine Aufmerksamkeit, ein
Dienst, Bereiosdlďt zu Verstéhen und Hilfe_ das kann sďron etwas Groí3es bedeurcn.

Urld noďl einen Vorsďrlag erlauben Sie'mir bitte, verehrte Leser. Ein Zeidren dafiir,
da8 jemand den Sinn des !řeihnadrtsfestes
wirklidr erkannt hat, kón'nte audr sein, da8
da Fried,en zwisdren Mensdren einkehrt, wo
bisher Unfriede war. 'týir hóren ja imm'er
wieder vom Frieden, und es wird ja wohl
davon so viel gesprodr'en, weil ,er im Grunde
doďr so f'ern ist. Auďr die himmLisďren řtreer-
sdraren 'auf den FeLdern bei Bethlehem spre-
ďren vom Frieden. Aber nidrt von einem
Frieden, der nidrt d'a ist, sondern vom Frie-
den, der sáorl Virkl'idlkei,t ist in ,der Gegon-
v/art. Es ist der Friede zwisdren Gott und
Mensdren. Dieser Friede gilt allon von Gott
gelieben Mensdren - und wer kann s'agen,
er sei von Gott nidrt goli,ebt? Allem Volk ist
der Heiland gdboren! Ein Gesdrenk des Va-
ters ist dieser Fri'ede, ein unverdientes Ge-
sdrenk. \řenn wir uns dieses Gesďrenkes
wiiridig erweisen wollen, dann sdraffen, wir
óa Frieden, wo es uns móglidr ist - und
móglidr ist es uns fast immer im persón-
lidren, im privaten Bereidr. Der F,riede zwi-
sdren Vólkern kann nurr d a n n Virktriďrkeit
wend,en, wenn zwisdren den ,einzelnen Friede
herrsďrt.

So weit gehen also die Konsequenzery die
ein redrt verstandenes Weihnadrcsfest hat.
\ílir diirfen feiern' wir diirfen gerade an'Weihnaďrten fróhli& sein, aber die !íeih-
nadr,tsfreude will ,audr iiber den 26. ader
27.Du.ember hinaus mit uns gehen, will
uns begleiten - unser ganzes Leben.

E. Roller, Vikar

auf lange Zeit hinaus hoffnungslos erstarrt
zu sein sďr,eint' n,idrt nur in Europa, sondern
ebenso in ostasien, láBt der unheilvollen
Neigung in unserem Volke, die Zukunft in
Plán'e aufzuteilen und nrit immer neuen
Theorien u.nd Konzeptionen zu spi,elen, zu
viel Spielraum. Er wird dann audr kráftig
in Ansp,rud'r genommen. TTr,eorien bewegen
sidr rasďrer ausein'ander als Tatsadeen; des-
wegen wird leidrt .ůbersehen, d,a8 és die
Mehnheit des d'eutsdren Volkes war u:nd isr,
die die Bundesreg,ienung in den Stand gesetzt
hat, seit einem Jahrzehnt eine sehr folge-
ridrrige un'd unter den gegebenen Umstán-
den erfolgreidre Au8enpolitik zu treiben.

Immerhin gibt es viele Beobadrter und Be-
sudrer, die niďrt aufhóren, das Volk in der
Bundesrepublik abzutasten, wie es iiber die
Třiedervereinigung, iiber Berlin und die ost-
fragen den'ke. Viele von ihnen nehmen audl
b'ei 'dieser Gelegenheit leider Theorien fiir
bare Miinzen. Hirr'zu kommt, ,daíl audr' bei
uns, wie in j,edem anderen Volke des !ře-
stens, die Zahl ďer lllusionáre, besond.ers
jen.er Koexistenzler um ieden Prei,s, nidrt un-
betráďrtlidr ist. Gerade in letzter Zeit g|aub-
ten einige auslándisdr,e Beobadlter feststel-
l'en zu kónnen, dafi das deutsďre Volk irr der
Bundesrepublik sidr unverhiltnismáíšig
gleidrgtiltig gegeniiber seinen Leb'ensfragen,
verhalte. Si,e liefern damit der óstlidr,en Pro- 
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paganda'nidlt n'u'r Vďfon, sie zeigen ihr
auďr, wo sie anzusetzen hat, um das deumdre
Volk ,ernsthaft und bis auf den Grund zu
spalten und vor allem bei s€inen Verbiinde-
ten in Mifikredit zu bringen.

ÁIlerdings wii8te auďr ohne diese Hilfe die
rote Agioati'on, wohin sie ihre Pfeile riďrten
muíš, um den festen Kern ,des 'Widerstandes

in der westd,zutsdren offentlidrkeit zu treÍ-
fen: n?imlidr

die Vertriebenen, die auf ihrem guten Redrt
auf die Heimat und auf dem Selbstbestim-
mungsredr't der Vólker und Volksgruppen
so fest beharren.

Man kónnte os ruhie als einen Erfole der
Vertriebenenorganisatiónen ansehen, dřfi, jc
mehr die Hoffnung auf Koexistenz im Sinňe
dres ostens gestiegen ist, siďr audr die
Fl'erze gegen die Vertriebenen vervielfadrt
hat. Und man braudrt kein Prophet zu
sein, um vonauszusehen, da8 diese Í7etzn. in
den nádrsten Monaten noďr zunehmen
wird gegen die Organisationen und s,esen
die Mensďren, die sié durďr ihre Arbeiř řa-
gen. Állein dadurch, daB die Vertriebenen
siďr in Vestdeutsc]rland nidrt 'als ,einzelne
verlaufen, sondern in Veťbánde zusamm'en-
gesďrlossen haben, da8 sie sidr nidrt nur so-
zi al, son d'ern landsmannsdraf tlidr organisier-
ten, 'da8 sie durdl i?ihrlióe eindrud<svolle
Ktlndgebungen ihneí Zus'ammenhalt bekun-
den, allein so reprásentieren sie einen
R ec h t s an spru c h, der von keiner Re-
gierun.g u,n'd keiner Partei mi8adrtet werden
kann. Sie sind damit fiir die deutsďre Ánr8en-
politik ein

Politikum ersten Ranges
und rufen der tibrigen \řelt 'stándig in Er-
i1n'9rung, daB durdr die Áustreibun'g ganzer
Vólker mitten in Europa ein UnrřÁt be-
g'angen wtrrde, das mit sittliďren Ansdrau-
ungen unserer '!ťelt und einer friedliďren
und ged'eihlidren Ordnung unseres Konti-
nents in der Zukunft niemals vereinbar sein
wird,
Sola'lge es von Moskau, Varsdrau und Prag
heri.ibertónt, die Vertriebenen seien diě
Kerntruppen einer "Revandreo, solange wer-
den die Vertriebenen allein durdr ihie Exi-
stenz und durďr ihren Zusammenhalt das
Redrt auf Selbstbestimmung und auf Heimat
reprásentieren.

\řenn der Horizont nodr dÍisterer werden
sollte, als er es jetzt sdron mandrmal sdreint,
diirfen die Vertriebenen nidrt vergessen, daB
Bundesregierung und Bundestag - in vielen
Kundgebungen siďr zu den Reďrten der
Heimatvertriebenen und ihren Ánspriidren
bekannt haben.

Auďr in der iibrigen freien 'Welt haben
wir mehr Freunde, als es manďrmal den Án-
sdr'ein hat. Und nidrt nur doit. Ýi. ve.ges-
sen zu leidrt, da8 es ,audr jenseits des Eiser-
nen Vorhanges eine óffentlidre Meinung gibt,
die allerďi'ngs sďrwer zugángliďr ist. Aber
allein aus dem hartnád<igen Bestreb,en der
ruš,sisdlen Politik, d,en sowjetisdr,en Besitz in
Mittelzuropa um jeden Préis zu siďrern, er-
gibt sidr, wie stark die Meinung ist, ďe da-
gegen steht.

Fůr die nádrste Zeit ix eine Unzahl von
Konferenzen angekiindigt' Nodr zahlreiďrer
werden die Geriidrte und Kombinationen
sein, die sie erfahrungsgemáB im Gefolge
Íiihren. Die Verwirrung, d'ie sie stiften, ist
deswegen so gefáhrlidl, weil siďr der Ein-
zelne nur s'ehr sďrwer ein klares Bild von
dem madren kann, was in d,er Velt und hin-
ter d,en Kulissen wirkliů vor siďl geht. Des-
h'alb ist es um lebens- und, ster,Eenswillen
notwendig, sidr das in Erinnerung zu hal-
teni von dem wir, als wir uns vor zehn
Jahren zu sammeln begannen, austegangen
si'nd. Niďrt weniger notwendig wird es sein,
die Band,e fester zu kntipfen, die uns zu-
sammenhalten. Denn .nur dadurdr werden
wir in den Sta'nd gesetzt, einheitliďren Sinnes
zu harr'deln und glaubwiirdig vor die !řelt
zu treten. Es ist durdraus nóglidr, da8 die
Entwid<lung so harte Anforderungen an uns
stellt wie nodr nie. \[ir miissen bereit sein
und uÍrser řI'erz in die Hand nehm,en; nidrt
mit dem Mund, sondern mit der Kraft des
řIerzens gilt es zu streiten. Darum lautet die
Losung fiir 1960:

Treue unserer Heimat!
Fiir das Redrt gegen die Gewalt!

Alles fíir unsere Heimat!
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unterbrochen -da.s R-undfunkgerät oder der
Fe'rns-eh-apparat eingesdialtet ist oder eine
Schallplatte nach der anderen abläuft, Weih-
nfladi-tsfr.eude wird dort keinen Ra.-um habe-n,
wo e-s darum geht, eine „Weihnacht-sstim-
mu-ng“, womöglich noch mit viel Alkohol,
zu erzeugen. Ich denke, ein jeder von uns
k-enn-t das Lied „Stille Nadit, Heilige Na-dit“.
I.st e-s bei uns am Heiligen- Abend wirklidi
s till? Können wir audi eine _gıewfis:se Zeit
r-uıliiıg werden u-nd uns eben nu-r m-it der
Bots-'chfaft des Heiligen Abends b-es-diäft-ige-n?
Wo Weihnaditsfreud-e sein soll, da muß die
Besinnung und die Stille au-di. einen Platz
ha-ben. Wenn Sie, verehrter Leser einen Vor-
schlag erlauben, dann- würde ic:li Ihn-en vor-
schlagen, -daß Sie Ihre Bilbel - möglidist im
Krei-s der Familie - aufsdilagen und die
Weihn-aditsges-ch-idite vorlesen, daß anschlie-
ßend einige W'-eihnaditslieder -gesungen we-r-
-den. Alber lzı-itte - das: ist nur ein Vor-
sdifll-aıg. lm Aruıge ibeha-lten. müssen wir aber
dodi wohl d.ies:_Gesdien-ke - j-a; Christ-
baum mit Lichtern --- ja; Wei'hn-aditsgebäds
-- -durdiaus, audi eine Weihnaditsgans, -wer
Wert -daraıiııf legt; aber eben n.-icht nf u -r das,
sonst hat dieses ganze Tun und Treiben im
Gru-nde -gar k-einen redi-ten Sinn. Wer nach
W-eih-na-di-ten nur sagen kann, er habe „die
Feiertage gu-t ü'berst-anden“ - d-er dürfte
ka-um wirklich Weihnaditen. gefeiert hab.en.

Wenn j-em-and sidi über etwas wirklich
freut, -dan-n ist es dodi so, d-aß er -es weiter-
sag-en möclite. Die Fortsetzung von dem
oben genann.ten Sprichwort heißt ja: Ge-
teilt-e Freude -ist doppelte Freude. Wer sich
an Weihnachten wirklich freut, der wird
diese Freude audi -anderen Mensdien mer-
ken la-ssen. Es wäıre eine sch-öne Fru-dirt, wenn
j-eman-dl, der -dri-ngend ein wen-ig Freude
nötig hat, audi etw-as davon zu spüren be-

käme. Idi denke, um uns leben genug Men-
sdien-, die sidi gerade am Wei-hna-ditsfes-t da-
nadi sehnen, Eine Aufme-rksa-mkeit, ein
Dienst, B-ereitsdiaft zu V-erstehen und Hilfe
-- das kann -schon etw-as Großes b-ederuten.

Unıd -noch einen Vorschla.g erlaulben Sie
mir bitte, verehrte Leser. Ein Zeichen dafür,
daß jemand. d-en Sinn des Weilinadit-sfes.tes
wi.rklidi erkannt hat, .könnte audi sein, dıaß
da Frieden zwisdi-en M-en-s-dien -einkehrt, wo
bisher Unfriede war. Wir hören ja immer
wi-ed-er vom Frieden, und es wird ja wohl
davon so viel .gesproch-en, weil -er im Gru-nde
doch so f-ern ist. Audi die himmlisczlien Heer-
sdiaren -auf den-Feldern bei Bethlehem spre-
dien vom Frieden. A-ber ni-dit von einem
Fri-eden, der nicht da -i-st, sondern vom Frie-
den, der -schon- Wi-rk-l-idiikeift ist in -der Gegen-
wart. Es ist der Friede zwisdien. Gott und
Men-s-dien. Dies-er Friede gil-t allen von Gott
gelieben Mensdi-en - und wer kann sagen,
er sei von Gott- nidit geliebt? Al-lıem Vollk ist
der I-Ieiland' 'ge'boren! Ein Gesdienk de-s Va-
ters ist dieser Friede, ein u-nverdientes Ge-
.sch-enk. Wenn wir uns -dieses Gesdi-enkes
würdig erweisen woll-en, -dann .sdi-:affen wir
dla Frie-den, wo -es uns möglich ist - .und
möglich i.st es uns fast im-me.r -im persön-
lidien, i.m p-rivaten- Bereidi. Der Friede zwi-
schen Völıkern -kann nur d. a n n Wirkl-idi_›k-eit
werden, wenn zwischen den -einze-ln-en Frie-de
herrsczht. l . '
_ So weit gehen a-ls-o die Konsfequenzen-, die
ein recht v-erstan-d'enes Weihnaditsfest hat.
Wi.r dürfen feiern, wir dürfen gerade 'an
Weilinaditen fröhlich -sein, ab-er d.ie Weih-
naditsfreude will auch über den 26. od.er
27. Dezember hi-nafus mit uns- -eh-en, will
uns begleiten - 'uns-er ganz-es Lešen.

._ i E. Roller, Vik-ar

O _ OBereıi seın
FÜR DAS RECHT - GEGEN DIE GEWALT

Von Hans-Christoph Seebohm, Sprecher der Sudetencleutschen Landsma.nnsc:liaft
Es ist in den letzt-en Monaten- viel ge-

schehen, um Verwirrung in die Gemüter
audi der Landsleute zu trag-en, die stets
treu gfieblie-ben 'sinıd __ und si-cli niemals haben
be-irren lfass-en. Für die Politik -d-es Westens
war bis-her die deu=t.sdi`-e Fra-ge, Berlin und die
Wi.ederverei~nig.ung, der- Drehpunkt gewe-
sen. Hier ,sucılite m-an -die_.Wurzeln"d-er Span-
nung, vweldi--e -die 'ganze Weltpolitik in Mit-
l-eidensdiaft zog. Hier s-ollte .also angepadrt
werden, um die ersehnte E n t spannrung zu
erzielen. M-an übersah, d.aß die Angst vor
ein-er Au-seinandersetz-ung mit Atomwaffen
der tiefste Grund der Spannungen zwischen
Ost und West ist. ' " ” '

Für die Bundes-republik War diese Lage
alles andere als bequem. Moskau ha-tte es
lei-di-t, die Bund-esrepublik mit .ihren An-
sprüdien als ein ewiges Hindernis für eine
Entspannung hi=nz-ustellen. Moskaus. Agita-
ti-on ist nicht von einer fre.ien öflientl-ichen
Meinung -ab-hängig. S-i-e kann daher ununtier-
brochen auf ein Ziel geriditet werden. Viel
sdiwerer ist es -dort, w-o ei-n un'besd'ırän=kt¬er
Austausch der Meinungen, wi-e in: den w-est-
lichen' Staaten, l=eb-e-nd-ig ist. So sdieint es
manchmal, -als. woge auf unserem Te-il der
E-r-die -a-lles -unbestifni-mt hin unıd hier.

Desha-lb ist es so außerordentlidi wichtig,
daß die -dieutsdie Offentl-i.-chkeit in den Le-
bensfragen unseres Volkes eine klare, ein-
heitliche I-Ialtfu-ng einnimmt. Wir -alle wissen",
daß das leidıer ni-di-t in dem Mia-ße der Fall
ist, wie es wünschenswert wäre. Gewiß -soll
man diese Einigkeit a-udi nidi-t un-tersdiätzen,
die sidi immer dann zeigt, wenn die L-age
sich zuspitzt -und ein klares H-an.d=el.n erfor-
dert. Ab-er 'die Tatsadie, daß wi-„r nidit im
Stande sind, ohne unsere Verbündeten vor-
zugehen, daß ferner alles in der Weltpolitik

auf lange Zeit hinaus hoffnu_ıi'gsl-os- erstarrt
zu sein sdieint, -nidi-t nur in Euro-pa, sondern
ebenso in Ost-'as-ien, l-äßt der unh-eilvollen
Neigung in unserem Volke, die Zukunft in
P.-län-e aufzuteilen undf mit immer neuen
Theorien und Konzeptionen zu- spielen, zu
viel Spielraum. Er wird dann auch kräftig
in Anspruch genommen. Thıeori-en 'bewegen
-sidi rascher .ausei-nlander als- Tatsadien; des-
wegen wird leidi-t .üb-ersehen, daß“ es die
Mehnheit -des deutschen Volkes- war und ist,
di-e- die Bund-es-regierung in den Stand gesetzt
hat, seit einem Jahrzeh-nt eine sehr „folge-
riditige und -unter den gegebenen Umstän-
den .erf-o`lgr`eidi.e 'Außenpolitik zu' "`ti'-eiben.

Immerhin gibt es viele Beofbaczht-er und Be-
Sucher, die nicht aufhören, das Volk in -d-er
.Bundesrepublik abzutast-en, wie es über -die
Wi-ederv'=ereini-gung, über Berlin und' die Ost-
fragen den-fke. Viele von ihnen nehmen' .audi
bei -dieser Gelegenheit leider Theorien für
bare Münzen. Hinzu kommt, -daß audi: -bei
uns, wie in- jedem anderen Vol-ke des We-
st-ens,. die Zahl der Il=l-us-ionäre, -besonders
jener Koexi-sten-zler um jeden Preis, nicht un-
beträditlidi ist.. Gerade in let'zter Zeit glauıb-
t-en einige ausländisdie Beob-ac:hte.r feststel-
len zu können, daß das deutsdie Volk i-n der
Bun'd'esı'ep-ublik sich unverhältnismäßig
gleidigül-tig gegenüber -seinen Leb-ensfraıgen
verhalte. Sie liefern damit der östlidien' Pro-
paganda* nidit nur Waffen, sie zeigen ii-hr
audi, wo sie anzus-etzen hat, um das deutsdie
Volk ernsthaft un.d bis .alu-f den Grund zu
spalten und vo-r all.-em bei seinen Verbünde-
ten in Mißk.red'it zu bringen. '

Aller-dings wüßte audi ohne -dies-e Hilfe -die
rote Agitation, wohin sie ihre Pfeile riditen
m-uß, um d-en fes-ten K-ern des Widerstandes
in der westdeut-sdien' Offentlidikeit zu tref-
fen: nämlich _

' -iss-

die Vertriebenen, die auf ihrem guten Recht
auf die Heimat und auf dem Selbstbestim-
mungsredi-t der Völker und Volksgruppen
so fest beharren.

Man; könnte es ruhig als einen Erfolg der
Vertriebenenorganisationien ansehen, daß, je
mehr di-e I-Ioffnfu-ng au-f Koexistenz im Sinne
des Ostens ge.-stiegen is-t, sidi- audi die
Hetze gegen die Vertriebenen verviel-fadit
h-at.. Und man braudit kein Prophe.t zu
sein, uni voraıuszuseli-en, daß diese Hetze in
den nächsten Monaten noch z u n -e h m e n
-wird* gegen die Organisation.-en und -g-egen
die Mens-chen, die si-e -durdi ihre Ar-beit tra-
gen. Allein dadurch, daß die Vertriebenen
s-idi in Wes-tdceutsdiland nidit -als einzelne
verlaufen., sondern in Verbände zusammen-.
gesthl-os-sen haben, daß sie sidi -nidit nur so-
zi.al, sondern lan-dsmannsdiaf-tlidi org.an-isiıe'r-
ten, daß -si.e durdi jährlidie eind-rudcsvolle
Ku-ndgebungen ihren Zus-amm-enhalt bekun-
clen, -allein so re.präs-en-tieren sie einen
Rechtsan-spr-uch, der von keine-r Re-
gierung und k-einer Partei mißaditet werden
kann. Sie sind dam-it für die de-utsdie Außen-
politik ein

. Polítikum ersten Ranges
und rufen der übrigen Welt ständig in Er-
innerung, daß -durcli die Austreibung ganzer
Völker mitten in Europa ein Unredit be-
gangen w-u_rd=e, das mit sittlichen Ansdi.au-
u-ngen unserer Welt un-d einer friedlidıen
und giedeihlidie-n Ordnu-ng unseres Konti-
nents in -der Zukunft niemals vereinbar sein
wird.
Solange es von Moskau, Warsdiau und Prag
herübertönt, die Vertriebenen seien die
Keriitruppeii einer „Revandıe“, solange wer-
den die Vertriebenen allein du-rdi ihre- Exi-
stenz und durch ihren Zusammenhalt das
Recht auf Selbstbestimmung und auf Heimat
repräsentieren.

Wenn der Horizont noch düsterer werden
sollte, als er es jetzt sdıon manchmal sdieint,
dürfen die Vertriebenen nidit vergessen, daß
Bundesregierung und Bundestag in vielen
Kundgeb-ungen sich zu den Redi-ten der
Heimatvertríebenen 'und ihren Ansprüchen
bekannt ha.ben.

Audi in der übrigen freien Welt haben
wir mehr Freunde, als es manchmal -den An--
-sdi-ein hat. Und nidit nur dort. Wir verges-
-sen zu leidit, daß -es -afudi jenseits -des Eiser-
nen Vorh-anges eine öffentliche Meinung gibt,
die al.lerd.i-n-gs sdiwer zugärıglidi ist. Aber
alle-in aus dem hartnäckigen Bestreben der
russisczlıen Pol-itik, -den s-owjetisdi-en .Be-sitz in
Mitteleuropa um jeden Preis zu -sidiern, er-
gibt sidi-, wie stark die Meinung ist, die da-
gegen steht. '

Für di-e nädiste Zeit ist eine Unzahl von
Kc›.n-ferenz-en- a.ng.ekünd=igt. Nodi zah-lreidier
werden die Gerüdite -und Kom-bi'nıa-tionen
sein, d-ie sie erfailiru-ng-s-gemäß im Gefolge
führen. Di-e Verwirrung, die sie stiften, ist
deswegen so gefährlidi, weil rsidi der Ein-
zelne nur sehr -sdiwer -ein klares_Bi.ld von
dem madi-en kann, was in der Welt und hin-
ter den- Kulissen wirklidi vor sidi geht. Des-
halb ist es um. lebens- und ster-ben-swillen
notwen-dig, sidi- das in Erinnerung -zu hal-
ten, von dem wir, -als wir uns vor zehn
Iahren zu s-amfme-ln begannen, -ausgegangen
siın-d. Nidit weniger notwien-dig wird -es sein,
die Bande fest.-er zu knüpfen, di-e uns zu-
sammenhalt-en. Denn ,nur dadurch werden
wir in den Sta-nd gesetzt, -einheitlidien Sin-nes
z-u han-deln' un-d gl-aubwürclig vor die Welt
zu treten. Es ist durchaus möglidi, daß die
Entwidtl-ung so harte A-nforderungen an uns
stellt wie noch n.ie. Wir müssen bereit sein
und -un-ser He-rz in di-e Hand nehmen; nidit
mit dem Mu-nd, sondern m-it der Kraft des
Herzens- gilt es zu -streiten. Darum l-aut-et die
Losung für 196,0:

Treue unserer Heimat!
Für das Rech-t gegen die Gewalt!

Alles für unsere Heimat!
1.. _



Die versiiumte HoUptprobe I Eine Weihnodrtserinnerung \ehaň ú Íú^!

Die RoBbaďr'er Christm'ette Íand zu m'ei-
ner Sďrulzeit im,mer am ersten '!ť'eihnadrts_

feiertag morgens um 5 Uhr statt. Niďrt nur
fiir die Roffbaďrer war die Christmette der
Au{oakt zum '!7'eihnaďrtsfest, sondern 'auďrfiir die umliegenden ortsďraften un6eres
Heimatkreises. Und dartib'er hinaus stróm-
ten 'in Sďraren die B'ewohner d'er benaďr-
b arten sáďrsisdr,en und b ayerisdren ortsďraf -
ten zur Ro8baďrer Christmette.

lůrar zufiillig in der Christnadrt Mond-
sďrein, dann war das Memengehen trotz
Sďrnee und Frost nur halb so sďrwer' 'War

ab'er eine finstere Christnacht, dann sah man
auf d'en vielen Anmarsdrwegen zur Kirďre
die unzáhligen Liďtter der Mettenbesudrer
mit ihren vorsintflutliďren hólzernen La-
ternen vorsiďriig auf d'en tiefversdrrr,eiten
'!ťogen dahinwadreln. Vor der Kirdle dráng-
ten-sidr die Mettenbesudrer, ja sie warteten
mituncer stundenlang, bis die alte Frau Boh-
r'a die Eingánge óffrrete. Álles drángoe vor,
denn iedei wóllte einen sďrónen Sitzplatz
haben, besonders auf den drei Emponen,
keiner wollte's'idr wáhrend der Mette mit
einem Stehplatz begniigen.

Als daní endliď unter fei'erliďrer Stille
d,er a'lte Píarrer Prummer mit folgend,en
!řorten die Feier eróffnet'e: ,,Die !ťeihnaďrt
naht mit Glod<enklang' mit Liedersang und
Festesklang und in dém 'engsten kleinsten
Raum brennt fnisógesďrmi.id<t ein griiner
Baum". die Kirdre iit feierliďr gesdrmiid<t
und hill erleudrtet, 'd'a drángen sich mit
frohem Sinn die Kinder mit ihr.en Eltern
hin. Und als dann der alte Kantor Rank
die Sďrar der Christkindlbuben im wei8en
Gewan'd, eine breite rosarote Sďrárpe tiber
den Sďru'ltern, jedrer in der rechten Ftrand
eine qroBe brennende Kerze, vor dem Altar
aufstěllte, 'v/enn er mit seiner Sďrar eine Art
Reis'en vor und um den Altar auf fiihrte,
*.ň lro' 'den Christkindlbuben das erste
\ťeihnaďrtsli,ed erklang, dann ist 'in allen
řIerzen ,der vielen Besuďrer der Christmette
!řeihnadrtsstimmung. Der Hóhepunkt der
Feier war das Singen der'Weissagung: "Hó-

ret an die !ťeissagung dos Prophet'en Je-
saias". Diese Veissagung sangen im.rn'er nlr
d'ie besten Sánger 'dir Sďrar. Zweirnal habe
iďr beim alten Kantor Rank als Christkindl
mitgewirkt, das enstemal sang die 'Weissa-

gung Gustav Hoier, der spátere Biirger-
sdrul-Direktor, und das zweitema,l wurde
sie gemeinsam von Luis řtrasdrer und Hugo
Mtiňling ge$ungen. Beide sind, kaum aus der
Sďrule'Jnilasseň, gestorben. Auf meine dritte
Mitwirkuns .als Christkindl unter Kantor
Rank kom"me ich noďr zuriid<. Nach 'der
Christmette erstrahlten dann irn rganzen
on bis ins letzte Haus die Christbáurne,
dies gab in den friihen Morgenstunden des
ersteň Feiertages der'Weihnaďrtsstimmurrg
eine besonderě Note. Die Mettenbesudrer
hórten aurf ihrem Heimweg den Klang der
Kin'dertrommeln und Kindertrompeten. Das
waren nodr V'eihnaďrten, wie wir sie als
Kinder errlebt haben, 'die zu den heuti'gen in
keinem Verháltnis .mehr stehen.

DaíJ wir Sďriul,buben alle danadr geizten,
als Christkindl bei der Mette mitwirken zu
.diirfen, war selbstverstánrdliďr. Aber Kantor
Rank stellte an unser,e Stimrne sehr hohe
Anspriidre, niďrt jeder'bestand'die Gesangs-
oriifune. Kantor Rank war ein sehr stren-
il'e. Mň.', er fa8te urr's Sdrulbuben nidrt mit
šeidenen Handsďrruhen an, davorrr erzáh'lte
mir sdron immer mein Vaoer, der als Volks-
sďriiler zu Rank in di,e.Sdrule ging, als Rank
in seinen beste,n Jahren war.

Nidrt alle Eltern hatten das Geld, ihren
Buben einen Christhinďanzvg z1! kaufen,
denn bei dem kargen Vendienst 'der řIaus-
weberfamilian mu8te mit jedem Kreuzer ge-
reďrnet werden. Die Eltern versuďtten mei-
stens, einen l8ďragenen Anaulg fiir weni,g Geld
von solďren Familien zu erhal,ten, de'ren
J,urrge sďron aus der Sdrul,e war. Áudr i6
er}r,i,elt einen getrďgenen Ch,ristkirldlanzug.
Der Kloi-!7ogna hatte meinen Eltern aus-
geholfen' Sein letzter Tráger war der jiingste
vom "Kloin-\ýogna*, otto 'Stófi.

In der Vorwoihnadrtszeit, gewóhn'liďr 4
bis 5 \íoďr'en vor 'den Festtagen,haben sďron
die Proben zu den Mettgnfeierli'ďrkeiten be-
gonnlen. Am Heiligen Ábend war dann
Hauptprobe. Zum d,ni.tten m'al wollte idr im
Jahre 1894 'd,ie Ch'ristmette mitmaďten, die
řtrauptprobe war fiir zwei Uhr rr'aďrmittags
vuom Kantor Rank anberau,mt. Sdron am
friihen Morgen bekam idr von nr'einen El-
tern ,den kategorisďren Áuforag, zu meinen
Gro8elcern naďr Fa&m,annsrouth zu gehen.
Groíšvator hatte gesďrlaďrtet, also 'w,ar un-
ser'Weih,rradrtsbrat'en abzuholen. Eine \íi-
derrede gab es ibei u'rrs Kirndern ,einfadl niďr,t.
trm Mongengrauen maďlte idr midr mit,mei-
nem Kamenaden Max Miihling auf den \íeg,
i.iber Ziegenrii&. den Kienleithenweg, beirn
Katzenludl vorbei, iiber den Zinn -und Reg-
nitzbadr, durďr 'das Ranken-Hulz' an den
Rándern ,der dď'err Ngube'rtsdlen Torísti'&e
vorbei z,u m'ginen GroíŠeltern. fu war ,dires

gerade kein s<hóner 'Weg. 'Gro8rnut,ter ,hatte
d,ie \íeihnadrusku,ďren sďrorr .im Badrofen,
und z,rr Mittags gab es 

"koďr,ta 
gráina K,rrriad-

la' und Apfelrbrei, ein Essen, das uns Bu'ben
besonders sd:rm,ed<te. Um 12 Uhr sdrid<ce uns
die GroíŠmrutter weg' damit wir nodr redrt-
zelag zuť Hauptprobe kámen. !ři,e rrrun
Sdrulbuben sind, wenn ihnen etwas in d,en'!řeg kommt, an dem sie sidl nade Flerzerrs-
lust austoben kónnen, dann vergessen sie
rnitu'nter audl das allenwiďrtigstle. Áudl urr,s
ging es an diesem 24. Deze;rnber so. Der
Zinn- und Regnitzbadr hame eine feste Eis-
ded<e, fůr uns war dies die gegdbene Gole-
gonheit, zu heixeln, das Eis mit den Sďruhen
einzustampfen und dergleidren. An: d,ie
Flauptprobe u'm 2 Uhr dadrten wir zwei bei
dern řIerrrlmtolrlen niďr't mehr. So karn es,

Die "Ásdrer Gmoi" in Re}r'au ist in Zu-
sammenarb'eit mit der Sudeoendzutsdren
Landsmannsďraft un'd der Roffbadrer Hei-
m'atgruppe dabei, zur zehnjáhrigen Griin-
dunĚsfeiér der SL in Rehau im kommenden
Jahň einen grofun Gedenksrcin (Findling)
an der Stelle des -Ro&ba&er Kreuzes" in
Rehau am Draisendorfer 'Weg zur Erinne-
nrnB an unsere Toten in d'e.r Heimat unrd in
Trzu,e zur Heimat zu e,nthiillen. Die Vor-
arbeiten unter der Leitung unseres Asdrer
Landsmannes, Mittelsdrullehrer Ftrerbert
Roth, sind in voll,em Gange und sdron sehr
weit gedieh'en.

Kr,e]isbetreuer Dr. Tins vertritt die Ánsiďrt,
diese Gedenksteinenthiillung solle mit dem

"Asdrer Vogelsdrieí3en" (wel&es turnusge-
máfi 1960 i'rr Selb stattfinden miiíŠte) zusam-
menselegt wer'den.

pajls die Asďrer in Selb das Vogels&ieBen
1960 nidrt durďrfiihr'en sollten - (eine Klii-
rung miiíŠte nodr erfolgen) _ wár'e Rehau
u. U. bereit, dieses traditi'onsreidre Fest im
bisheripen Rahmen zu iibernehm'en. \(ras das
heiílt rind wel'dre Arbei'ten damit venbunden
sin'd, diirfte bekannt sein.

Das Ehrenmal soll zur Ehrung unserer
Toten und als Treuebekenntnis zur FI'eimat
in einer wiirdigen Form erriótet werden.
Die Kosten daÍiir sind 'daher betrádrtliďr.
Das Ehrenmal soll Zeugnis fůr die uns naďr-
folgenden Generationen sei'n, in weldrer lie-
be 

- wir mit unserer Heim.at verwadlsen
waren,

Eure Asdrer in Rehau bitten Eudr um
Unterst{itzung zur Dur&fiihrung dieses Vory
habens im kommenden Jahre. Wenn Ihr
audr nidrt selbst Hand anlegen kónnt bei
all diesen Árbeiten, so bittet Eudr der Vor-
bereitungsausdrufi dodr, ihm eine Spende
niďrt zu' versagen. Tíenn Eudl dem'nráďlst
ein Sďrreiben žugehen wird, achtet bitte
dann dar'auf, daíŠ durdr Eure Geldspende
un'd mit dieser lJnterstiitzung ein Ehnenmal
in unserer Patenstadt Rehau entstehen soll.
Sďron jetzt spreďren wir Eudr fiir diese
Hilfe unseren Dank aus.

Asdrer Gmoi, Rehau
Sudetendeutsdre Landsmannsdraft, Rehau_ 
RoBbaďrer Heimatgruppe, Rehau

ililllillllllililnlllllllllllililillllllllllllllilillilmnilmnilmilililllill
dď wir zu spát kamen. Fuďxteuíe'lswúld
empfi'ng uns Kantor Rank, an Kosenamen
íehlte el nidrc. Miďr bugsi,erte der alte Rank
sofort zur Tiir hinaus. Mein Kamerad Max
Miihlin g wurde eu.was glimpf lidrer b ehandtelt,
er durfte als Ohris&indl die !řeihn'adrts-
m.ette mitmadren. Idi blieb ausgesďrlossen.
Auseeredmet iďr. der i'dr dodr die fe'sten
HďTnun'een heete. daíŠ mir auf Grrrrnd u'rr_

s..., n.ňandtřháftli'd''"" Beziehungen (der
alte Kantor war d,er B,ruder meiner GroB-
m,u,ffer váterlich'erseits) mein Sáumen ver_
ziehen wiird'e. Die'Weihnadrtsfr.zude, in der
Mette als Chniatkindl mirwirrken zu kón-
nen, hatre mi,r Kantor Rank 'griinďiďl ver-
doíben.

Nodr wuílte ,mein Vater von dem Vor-
fall nidros. Áber wie soll,te idr es ihm bei-
bringen? Liigen konnte idr auf keinen- Fall,
,de'_n- sonst řáre die Saďre nodr viel s'drli'm-
mer auseefa,llen. Álso muíšte idr d'ie \íahr_
heit sagěn, auďr i,enrr 'es rrr'ir sďrwer fiel.
Die Soňfe war fiir miďr harr. Idr durfte an
diesem heilisen Abend an dem traditio'neJlen
!řei}m'aďr*'Jssen ni,d'rt teilnehmen, sondern
muíŠte sdllafen gehen. So waren 'unsere Al-
ten damals *.'aňlagt, in der von 'rr,ns so viel
gepriesenon 'alten guten Zeit.

Von Max Zeitler

Heilíger Aband ín Ro8bodr
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Die versöumte Huuptprobe / Eine Weihnudıtserinnerung Relıaü mit Eñdı!
Von Max. Zeitler i _ D-ie „Ascher Gmoi“ in Rehau i-st in Zu-

Dfie Roßbacher Christımette fand zu mei-'
ner S-chulz-e-it immer -am ersten Wei-hn.a~chts-
feiertag morgens- um 5 Uhr statt. Nicht nur
für die Roßibacher war die Chri.st-:nette der
Auftakt zum Wei-hnacht-sfes=t, sondern- .auch
für die umliegenden Ort-schaften unseres
Heiınatkrei-ses. Un-d darüber hinaus -ström-
ten -in Scharen -die Bewohner der benach-
barten sächsi-schen und bayerischen Ortschaf-
ten zur Roßbacher C-hristmette.

W.ar zufällig -in der Christna-cht Mond-
schein, dann war das M-etıtengehen trotz
Schnee und Frost nur halb so schwer. War
aber e-ine fin-st.ere Chri-stnacht, dann -s-ah man
auf den vielen An-m.arscl1@wegen zur Kirche
die -unzähligen Lichter der Mettenbesucher
mit ihren vo-rsintfl-utlıich-en- hölzernen La-
ternen vorsichtig auf den .t-ie-fvers-ch-.nıeiten
Wegen dahinwackeln. Vor der Kirche dräng-
ten sich d.ie Mettenbes-ucher, ja sie wartet-en
mitunter .st-unfdenlang, bis die alte Frau Boh-
ra -die Eingänge öffnete. Alles drängte vor,
denn jeder wollte einen sclıönen Sitzplatz
haben, besonders auf den d'rei Emporen,
keiner wolltesich während- -de-r Mette mit
einem ~Stehpl-atz begnügen.

Als dann endlich unter feierlicher Stille
der a-l-te Pfarrer Prum-mer m.it fo-l-genden
Worten die Feier eröffnete: „D-ie Weihnacht
naht -mit Glockenklang, mit Liedersan-g und
Festesklanfg u-nd in dem engsten kl.ein-sten
Ra-um brennt fı¬ischg-eschmüczkt ein grüner
Baum“, -die Kirche .ist feierlich geschmückt
und hell erleuchtet, -d.a -drängen -s-ich mit
frohem Sinn die =Kinı.der mit -ihı-en El-tern
hin. Un-d als dan.n -der alte Kantor Rank
die Schar der Chris-tkin-d.l'.bub-en -im we-ißen
Gewa-n-d, eine breite rosarote S-chärpe über
d.en Schu-lt-ern, jeder in -der rechten Hand
eine große brennende Kerze, vor dem Altar
a-.u-fste-llte, wenn er mit seiner Schar eine Art
Reigen vor u-nd um -den Altar aufführte,
wenn von -den Christkindlbufben- das erste
Weihnachti-sliıed erklang, da-nn ist -in allen
Herzen -der vielen Besuch-er der Christm-ette
Weihnacht-sstimm-ung. Der Höhepunkt -der
Feier war das Singen der Wei-ssagung: „Hö-

Heílíger Abend in -Roßbach H

ret an die Wei-ssagu-ng des Propheten Je-
saias“. Diese Weissagu-ng san-gen immer n-ur
die besten Sän-ger -der Schar. Zweimal habe
ich beim alten Kan-tor Rank als Christkin-dl
mitgewirkt, 'das erstemal. s-ang die W-eiss-a-
gung Gustav Ho-ier, der spätere Bürger-
-sch-ul-Direktor, 'un-d das zweite-mal wurde
sie gemeinsam vo-n Luis Hascher un-d Hugo
Mühling gesungen. iB.ei-de sind-, kaum aus der
Schu-le ent-lassen-, gestorben. Auf meine dritte
Mitfwirkung .als Christkin'-dl unter Kantor
Rank .komme ich noch zurück. Nach -der
Christmette erstrahlten dann im ganzen
Ort bis ins letzte Hau-s die Chri-s-tfbä-ume,
dies gab in d-en frühen Morgenstunden des
e.r-sten Feiertage-s der Weihnachtsstimmun-g
eine besondere Note. Die Mettenbesucher
hörten auf ihrem. He-im-.weg -den. Klang -der
Kin=d-ertrornmeln und Kind-ertrompeten. D-as
war-en noch Weihnad1t.en, wie wir sie als
Kinder erlebt haben, -die zu d-en heutigen in
keinem Verhältnis mehr stehen.

Daß wir Schfulıbuben alle da-nach geizten,
als Christkind-l bei -der M-et-te mit-wirken zu
dürfen, war selb-stverstän<d'lich. A'ber Kantor
Rank .stellte a-n -unsere .Stimıme sehr hohe
A-nsp-rüclıe, nicht jeder *bestand -die Gesangs-
prüf-unfig. Kantor Rank w¬ar ein sehr stren-
ger Mann, er faßte un-s'Schu'lbuben. nicht mit
sei-denen Han-dcsclfuuhen an, da-voın erzählte
mir schon immer mein Vater, der als Volks-
schüler zu Rank in -die Schule -ging, als Rank
in -seinen besten Jahren war.

Nicht alle El-tern =hatten d-as Geld, ihren
Bu-ben einen Christkin-dl-anzug zu- kaufen,
denn bei de-m kargen V-e'ndienst -der Haus-
we-b'erfam.i.l-ien muß-te mit je-dem Kreuzer ge-
rechnet werden. Die Eltern vers-uchten mei-
stens, einen geıtragenen A-nrziusg für wenig -Geld
von sol-chen Familien zu erhalten, deren
J.u-ng-e -schon -aus der -Sczhule war. Auch ich
erhielt einen get.ra'genen Ghıri-stkinfdl-anzug.
Der Kloi-Wogna hatte m-einen Eltern aus-
geholfen. S-ein letzter Träger war der jüngste
vom „ıKloin-Wog-na“, Otto .St-öß.

In der Vorweihnachtszeit, -gewöh-n-lich 4
bis 5 Wochen vor -den Fes-ttagen,h-a.-ben schon
die P-roben zu den Metten-feierlichke-it-en be-
gonnen. Am Heil-i-gen Abend war dann
Hafuptprebe. Zum diritten mal wo-ll-te ich im
Jahre 1894 -die Ch-ristmette .mi.tmach.en, die
Hrauptpr-obe war für zwei Uhr nachmittags
vom Kan-tor Rank anber.au=m-t. Schon am
frühen Mor_gen bekam ich von -meinen El-
tern -den k-ategoris-chen Aufvrarg, zu meinen
Gro-ßel-tern nach Faß.m=a'n'ns-neuth zur fg-eihen.
Großvater hatte g_eschlachtet, also war fun-
ser Wei-hınadıtsb-raten .abz-u'=holen. Eine Wi-
derre'de gab es bei uns Kirnderrn -einfa-ch nicht.
Im Morıgen-grauen machte ich mich mit mei-
nem Kamenad-en Max -Mühlin-g auf -den Weg,
über Ziegenrüds den Kienleithenweg, beim
Katzenlu-dl vorbei, über 'den Zinn -*un-d Reg-
nitzbach, durch -dass Ranken-«Hu-lz, an den
Rändern der tiefen Neub-e-ı¬t-schen Toırfstiıche
vorbei z~u meinen Großeltern. Es war -diıes
gerade kei'-n s-chöner Weg. 'Gr-oßrmutter -hatte
die Weilfı-nadıtfisku-chen schoın -im Backofen,
unid zu Mittags -g-ab es „-kochıta 'gräina Kniad-
l'a“ und Äpfellb-rei, ein Essen, das uns Buben
besond-ers scrlıimeckte. Um 12 Uhr schfiiczkte uns
die Großmıutter weg, damit wi-r -noch recht-
zei-tig zur Ha-u.ptfpro.b.e kämen. Wie nıun
Schiulbfufben s-in-d", wenn ihnen etwas iin den
Weg kommt, an dem sie sich nach Herzens-
lus-t aust-oben können, -dann vergessen sie
mitunter auch das al-Lerfwichtigstıe. Au-ch uns
ging es an -diesem 24. Dezember -so. Der
Zınn- -und Re-gnitzbach hat-te eine feste Eis-
decke, ffü-r uns war dies die gegebene Gele-
genheit, zu~ heixeln, das Ei-s m.it den .Sduıhen
einzus-tampfen un-d .dergl-eichen. Am die
H-auptprobe -uım 2 Uhr dachten wir zwei bei
dem Herruimtolılen nicht mehr. So karm es,
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sammenarb-ei-t mit der Sudet-e-ndeutschen
Landsmannschaft und der Roßbacher Hei-
m-atgruppe dabei, zur z-e-hnjährigen Grün-
dung-sfeier der SL in Rehau im .kommen-den
Jahre einen -großen Gedenks-nei-n. (Findling)
an -der Stelle des „Roßb-achier Kreuzes“ in
Rehau am Drai-sendorfer Weg zur Erinrne-
rung -an unsere Toten in- der Heimat und in
Treue zur Hei-mat zu enthüllen-. Die Vor-
arbeiten unter der Leitung _-unseres Ascher
La-ndfsmannes-, Mittelschullehı'-er Herbert
Roth, -sin-d in vollem Gange un-d -schon s-ehr
weit gedi-eh-en.

K1'-eisbetı'-euer Dr. Tin-s vertritt die Ansicht,
diese Ged-enks-tein-ent'hü-ll-ung solle mit dem
„Ascher Vogel-schießen“ (welches turnusge-
mäß 1960 in Selb stattfin-den müßte) zusam-
mengelegt wer-den-.

Falls di-e A-scher in Selb das Vogelschießen
1960 nicht durchführ-en sollten - (-eine Klä-
rung müßte -noch erfolgen) - wär-e Reh-au
u. U. bereit, -dieses -trad-iti-o-n-sreiche Fest im
bisherigen Rahm-en zu übernehmen. Was das
heißt und welche Arbeift-en -damit ve-rbun-den
sind, -dürfte bekannt -sei.n.

Das Ehren-mal soll zur Ehrung unserer
Toten -und als 'I-'reueb-ekenntnis zu-r Heimat
in ein-er wündi-gen Form errichtet werden.
Die Kosten dafür sin-d- «daher beträchtil-icıh.
Das Ehrenmal .soll Zeugnis- für d.ie uns nach-
folgen-de-n Generationen- sein, i-n welch-er Lie-
be wir mit unserer Heimat verwach-sen
waren.

Eure A-sch-er in Rehau bitten- E-uch um
Unterstützung zur Durdıführiıcng dieses Vor-
habens im kommenden Ja.-hre. Wenn- Ihr
auch nicht sel-b-st Hand an-legen könnt b-ei
all -diese-n Arbeiten, -s-o bittet Euch'-der Vor-
bereitungsauschuß doch, ihm eine Spende
nicht zu: vers-algen. Wenn- .Efuch -dem-nläch-st
ein Schreiben zugehen wir-d, achtet b-i.tte
dann -dar-auf, -daß durch Eure Geldspenid-e
und mit -dieser Unte-rstütz-ung e-in Ehre-n-mal
in unserer Paten-stadt Reh-au entstehen soll.
Schon- jetzt -sprechen wir Euch fü.r diese
Hilfe uns-er-en Dank aus.

Ascher Gmoi, Re-hau'
H' Sudetendeutsche Landsmannschaft, Rehau

Roßbache-r Heimatgruppe, Rehau
'llIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllIllIlllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllll
daß wi.-r zfu :spät kamen. Fuıchsteu-f-elswrild
empfing uns Kantor Ran.k, an Kosenamen
fehl-te es nicht-. Mich bugsiıerte -der a-l-te Rank
sofort zu-r Tür hinaus. Mein Kamera›d Max
Mühling wur-de etw"-as glimpflich-er behandlelt,
er durfte als Ohriıstfkindl die Weihnachts-
met-te mitm.ad1-en. Ich b-l~i-eb aıulsgeschlos-sen.
Aus.ge-rechnet i-c:h, der ich doch die fest-en
Hoffnu-nigen h-egte, da-ß _m.ir a-uf Gırıund uın-
serer verwandtsclıaftlichen Beziehu-ngen (-der
alte Kaınto-r war der Bruder meiner Groß-
mutter väiterlich-erseits) mein Säumenı ver-
ziehen würde. Die Weihnachtsfreude, i-n der
Mert-e als C-hirfilstkin-dl mitwirken zu kön-
nen, ha-tt-e mir Kantor Rank -gründlich -ver-
donben. _

Noch wußte -mein Vater von dem Vor-
falıl ni-chtrs. Aber wi.e sollte -ich es .ihm bei-
bringen? Lügen konnte ich auf keine-n Fall,
-denn so-nst wäre die Sache noch viel ›s-chl.i=m-
mer ausgefallen. Also mußte ich die Wahr-
heit sagen, -auch wenn es rniii-r schwer fiel.
Die Snrafe war fü=r mich hart. Ich -dur-fte an
diesem heiligen Abend an dem tradi.t-ioınıellen
W-eiıh~n±achtsessen nicht teil-nehmen, son-de-'rn
mußte sdı-la-fen gehen. So waren «unsere Al-
ten damalıs vera-nla-gt, in der von uns so v1i.el
gepıri-esen-en -al-ten -guten Zeit. '
 

'^ "" scauıecıc uno secoıum



Ádolf Martin:

Kriegsende in GrÚn
VII

Mittern'aďrt nadr einem kalten Sonntag.
Ein rauher \řed<ruf sdr,re&'t uns auÍ. Bis
5 Uhr friih miissen l9'Waggons Kohle, ďe
auf dem Stadtb,ahnhof stehen, entleert sďn.
Ein junger Tsďredre, angeblidr "Nationď-verwaltero bei der Spedition FleiBner, treibt
uns, .auf seinem Motorrad ndben uns herfah-
rend, zu immer gróBer'er Eile an. 'Rotz-lóffel" betitelte ihn mein Neb'enmann leise,
aber wiitend. Ám Bahnhof warteten wei-
tere solche ,,Rotzlóf{el" auf uns' Sie teilten
uns, je zwei Mann, 'auf die ]!ťaggons auf. Mein
Kumpel, ein mir fr.emd,er, etwa 3Oi2ihriger
hoďrgewaďrsener Mann, versuďrte 

- 

'dbanaovergebliďr wie idr, 'die !ťaggontiir'e zu óff-
nen. Die sdrwere Eisenstange kl,emmte in der
Lasdle, audr unsere vereinten Kráfte ver-
modrrcn nidrts dagegen, Sdron blieben wir
mit unseren uncesdliitzten Fincern an dem
frostklirrend'e.' Éis.n kleb'en. Pjótzlidr kam
der Ántreiber, von weiťem kenntliďr ,an sei-
nem weiíŠen Sturz}r'elm, zu uns gestůrzt :,,Ihr
Dred<sácke, was habt ihr denn'bei Hitler ge-
madrt?" sdrrie er im reinsten Deutsc]r ňd
stieíŠ meinen Kumpel mit der Sdruhspitze so
heftig in den Unterleib, daB dieser strib^.nil
zusammenbradr und weggetragen werden
mu8te. Iďr sah ihn nie wie-der. 

-

Zu meinem Gliid< half mir in der kleinen
Pause, die durdr den Zwisdrenfall en*canden
war, eirt' LKTř-Fahr'er die'tJřa ggontiir mirtels
eines Brec}r,eisens óffnen. Da éssidr audr rnit
unserer Kohlenrutsdre nidrt klappen wollte

- ein Haken war abgebrodren - umkreiste
uns (idr h-atte rasdr einen anderen Kumpel
zugeteilt bekommen) der junge Antrei6er
sdron wieder mit 'drohenden Gebárden und
wi'e irr'sinrrig sďrimpfend. Dann sprang er
plótzlidr auf den Nadrbarwaggon 

-wo-sidr

_ein álterer Nerabenger 'miihtq Tempo znr
halten. Dem Antr'eiber ging es zu langsam -'und sdron gab er dem um mindestens 30
l-ahne Alteren eine so detbe ohríeige, da(
dieser riid<.linrgs au,f die Kohlen fiel. Otme
sidr umzusdrauen' stiiťzte 'der 

'!í'ůteridl nun
weiter auf einen jungen Bursdrren zu un(l
ItieB ihm den Kopf m'ehrmals wudrtig auf
die Kohlen.

Třir,beide waren fast zur Hálfte mit unse-
ren Kohlen fertig, mein Kumpel hielt Aus-
sdlau, ob wir 'einěn Augenbliď versďrnaufen
\ónnten: "Dort hintn ban letzan 'Waggon
f'udltelt dós Vóidr imma _ is denn niimňáts,
wosnan mit da Sdraufl an Sdr,edl eihait!"
Kaum 

'lr'att'e 
er ,diesen frommen !řunrdl ge-

murmelt, fiigte ,er hinzu: "Ádr,tu,ng' óitzkinnta wi'eda viira!' Wir sdraufelten verbis-
sen u{rter Ánspannung u,nserer letzten Kráfte
wreiter ,un'd, tat'en' als sáhen wir ihn nidrt.
Da hatte er aber,auďl sdr,on unseren \[aggorr
halb erklommen, gr'iff zum Festhalten náa"
der Spange meiner Lederjacke und sdrwang
sidr an ihr gar hinau{, wá/hren'd ió dai
Gleidrgewidrt verlor und, kopfi.iber vom'Waggon sttirzte. Miihsam erhob iďr midr,
w?ihrend der "Pan Spravoe" sdrrie: .Ihr
Dred<sád<e, jetzt iscs vorbei mit 'dem odrónen
Leb'en. Damit ihrs wiíšt, jetzt miifit ihr alle
Tage Kohl'en a,usladen!"

Der Dred<sad< ťat uns von dem Liimmel
nidlt mehr weh. Seine Árbeitsankiindigung
aber liefi uns 'ersdr,auern.,

Kurz darau,f auffallende Stille. Unsere
Peiniger waren wie vom Erdboden ver-
sdr,lud<t. Ein grofier, gutgeklei'deter Herr
ging die \íaggons entla'ng und fragtg wie
lange wir sďron ausliiden. Áls er hórte, daB
wir seit Mitternadrt auf den Beinen waren,
liefi er aufhóren und erklárte, wir wtirden
'a'bgelóst. Im Jágerhaus bekámen wir audr
Kaffee. Diese hnlrnane Geste eines Tsdr,edren
stand in so sdrrofíem Gegensatz zu d,em eben
Erlebten, da( sie uns fast wie ein Wunder
ersdrien, So traf man dodr immer wi'eder

einmal - wenn audr selten - einen Men-
sdren unoer den nEu,en Herren. Mit dieser
versóhnlidren Fatstellung will iďr es fiir
heu.te bewendren lassen, de-nn es ist ja Veih-
naďrtszelt.

(!řind fortgesetzt)

Ub immer Treu und Redlidrkeir. . .
Als idr im .vorletzten Rundb rieÍ (Folge 22,

vo1n 28. 17.7959, Seite 187) die Trauernadr-
ridrt vom Tode der Frau'Maria Póllmann,
geb. HínnI, aus Haslau, Ledergasse 86 las,
ii'berkam miďr ein Sdruldgefiihl, das idr mit
Leidrt'em nidrt loskriogte. Waru'm)

Seit Pfingsten dieses Jahnes sdrrieb idr fiir
die Haslauer Spalte des Asdrer Rundbriefs
nidrts mehr. Iďr wollte sehen, ob di'ese Spalte
wirklidr verwaist, wenn iďr als 'alter Bauer
nidrt mehr sdrreibg wo dodr noch so viele
Haslauer Intelligenzler leben. Leider fand idr
meine Befůrďrtungen bestátigt'

Diese abwartende Haltung meinerseits
wurde mir jetzt durdr den Heimgang .der
Maria Póllmann zum Verhiíngnis. id-'"k.nn
ihr den Dank,,den idr ihr unďihrem Manne
sdrulde, nidrt mehr bei Letbzeiten abstatten.

Zu Pfingst'en war idr in !íallau und Um-
gebung, um die dort lebend,en alten Has-
lauer, d'arunter die ortsáltesoe Frau Marie
Vogl (93 Jahre, Hammermiihl_Vogla), naďl
ihren hei'matlidre,n Erinnerungen .auszufra-
gen' w'as auďr von sdlónem Erfotlge begleitet
war. Dabei kam ic]r auďr zu Frau MariJ Póll_
m,ann ins Altersh,eim Lu'dwigshiitte Kr. Bie-
denkopf. Als idr am Pfingstmonrag um
13 Uhr dort an der Pforte EinlaíŠ begehrte,
obwohl die Besuďrszeit erst eine Stunde spá-
ter begann, stiefi iů auf das groBe Entgegén-
kommen einer jungen Sďrwester, 'die midr
selber dann zwei Treppen hodr in das Zim-
mer ,der Fr'au Póllm'ann fiihrte. Diese stand
am Fenst,er und sdraute hiniiber zu den sďró-
nen \íáldern. Zunádrst erkannte sie midr
nidrt. Áls iďr auf Hoslerisdr zu spr'eďren be-
gann u'nd meinen Namen s'agte, bnaďr sie vor
Freude in Tránen aus. Áls idr ihr dann gar
bedeutete, was midr letztliďr zu ih,r fiihr1e,
war sie ganz und gar glii&lidl.

Mandrem Haslauer Landsmann diirfte ia
vieleiďrt bekannt seia:r" dafi 'die Eheleuíe
Christoph und Marie Póllm,ann sďron d,a-
heim. widrtige Begebenheiten von Flaslau
autzelďlneten.

Di.es hielten sie audr weiterhin so nadr der
Vertreibung in der Fremde. Idr erhielt von
ihnen in mandrer ortsgesdridrtliďlen Ánge-
legenheit Auskunft, weňn idr an sie sdrriřb.
Dieser Postverkehr, jede Karte, jeden Brief,
fand,idr u,tdt ganz genau jetzr in ihrem
Nadrlasse verzeidrnet, den sie zu Pfingsten
bereits sáuberliďr beisammen hatte.

Meine Bitte, sie móge midr in ihne Áuf_
zeidr,nungen' einmal Einsidrt nehmen lassen,
erfiillte sie bereitwillig, holte zwei Sdradr-
teln aus ihrem Sďrrank und stellte sie vor
rnidl auf den Tisdr. Sie enthielten besúrie_
benes Papier, das worhl 2 kg wiegerr, moďrte.
!(/áhrend idr interessiert in den Šdrrift'en zu
blátcern begann, langte Frau Póllmann nadr
einem gleidrfalls am Tisdr liegenden Rosen-
kranz, f'altete die Hánde und spradr m,it zum
Himmel erhobenen Augen ein sdlles Gebet.

den beiden zu voller \řahrh,eit geworde'ne
Sprudr:

Úb immer Treu und Redliďrkeit
bis an dein kíihles Grab
und weióe keinen Finger breit
von Gottes Wegen ab.

'. Genau, aber ganz genau diesen \řeg sind
die Eheleute Póllmann 55 Jahre zusaňrmen
gegangen. \[enn iďl mir einen soldr makel-
losen Lebenswandel vor Áueen hálte. dann
drángt sidr mir die Úberlegtr,ng auf:''!řenn
alle Leute auf der 'Welt so wáren, dann wíren
Polizei, Geridrte, Soldateri und l!řaffen, Ge_
fángni'sse und Zuďrtháuser, und was sonst
i.iberfliissig, Steuerkonrolle, Steuerfahndung,
Banktresor und Safe wáren unbekannte BJ_
griffe _ was kónnte da all'es gesďraffen wer-
den zum Vohle der Mensďrhéit fiir die Mil-
liarden, die aufgewendet werden miissen,
weil ein Teil der Mensdrheit die góttlidren
Gebote mi&adrtet und die von deř mensďr-
lidlen Gesellsdlaft nadr d,iesen góttliďren
Geboten aufgestellten Gesetze mlt Fii(en
tritt! Wiirden alle Mensdr,en d,er 'Welt nadr
'dem Vorbild der Ehéleute Póllmanir leben,
dann kiin'ntert wir das von uns so sehnlidr
gewiinsďrte !íort 'Fri'eden" mit goldenen
Lettern sďrreiben und am Heilig'eř Ábend
aus vollem Flerzen singen:

Ehre, Ehre sei Gott in der Hóhe
und Friede d'en Mensdren auf Erden.

Frolr,e Veihnadrten und ein
gutes Neues Jahr wiinsdrt' da Garber-Toni va Hosla.

LeD€nsweg oleses getreuen
in allen seinen Phasen der in

Weihnodrtlidre [rinnerungen eines Splitheimkehrers
Ist es wirkliďr wahr, daB wir nodl vor

fiinf Jahren hin'ter Staďreldraht sa8en, von
der Freiheit tráurnten'und kei,ne redrte Vor-
stellu'ng mehr von Frau, Murter oder Kind
hatten? Seit der Entlassung 1955 stehen wir
Zu-spát-gekommenen in einem aufr'eibenden
Existenz-Kampf, der mandrmil sdrier iiber
unsere Kráfte geht. In unserem Álter und
nradt derartigen Entbeh,rungen nodr einmal
vóllig von vorn anfangen zu miissen, ist
nidrt leiót' Vor lauter Arbeit 'haben wir
kerine Zeit mehr fiir private Dinge ,und las-

sen uns nur zu lieidrt vom managerhaften
Treiben ,unserer Zeitgenossen, 'denen eine
soldr sdrwere Sdr'id<salsbiirde erspart blieb,
ansted<en.

In Kiirze feiern wir \řeihnadl'ten. Jedemvon uns Spátheimkehrern we'rden diese
Feiertage einige Stunden 'der Ruhe und Besin-
nung bringen. LaBt uns dodr in der Erin'ne-
rung zurii&sdrweifen. Vielleidrt iibt einr sol-
ďrer Riid<bli& eine beru}rrigerr'de'Wirl<'u'ng
aujs' wenn wir uns vergegenwártigen, in
weldr hoÍfrr,ungsloser Lage wir vor wenigen
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Adolf Martin:

Kriegsende in Grün
vn

Mitternacht nach einem kalten Sonn-.ta.g.
Ein ra-uher Weckruf .schreckt uns a-u.f. B-is
5 Uhr früh müssen 19 Wa.g.gon~s-Kohle, die
auf -d-em Sta=dtb-ach-nho-f stehen, entleert sein.
Ei-n_ junger 'I`-schedie, a-ngebli-di „Nat-io-n.a.l-
Verwalter“ b.ei -der Spedit-ion Fleißn-er, treibt
uns-, auf seinem Motorrad neben uns herfah-
rend, zu immer grö-ß.e1*er Eile an. „Rotz-
löffel“ betitelte ihn -mein Neben-mann leise,
ab-er wütend. Am Bahnhof wa-rtet-en wei-
tere soldie „Ro-tzlöfßfel-“ au-f un-s. Sie teilten
uns, je zw-ei Mann, auf d.ie Waggons auf. Me-in
Kumpel, .e-in m-ir fremder, etwa 30 jähriger
hochgewadisene-.r Mann-, vers-udite ebenso
vergeblich wie idi., -die Wa-ggontü1'e zu' öff-
n-en._ Die schwere Eis-en-st-ange kl-emm-t-e der
Lasche, auch uns-ere vereinten- Kräfte ver-
moditen nidits dagegen. S-di-on blieb-en' wir
mit -u-nseı¬en un-geschützten Fingern an dem
frostkl-irrende-rn Ei-sen kleben-. Plö-tzlidi .kam
der Antreiber, von weitem kenntlich an sei-
ne-m weißen Sturzhel-m, zu .uns gestürzt: „Ihr
Dredesäcke, was habt ihr den-n bei Hitler ge-
niadit?“ sdirie -er im rei-ns-ten Deuts-ch un-d
stieß m-einen Kumpe-l mit der Sdiuhspitze- so
heftig in -den- Un-t-e-rleib, -dıaß -die-ser stöhne-nd
zus-ammenbradi und weg-getı'.agen werden
m.ußte. Ich sah ihn nie wi-e-der.

Zu meinem Glück half mi.r in der kl-einen
Pau-se, die durch .d.e-n Zwischenfall entstan-den
war, eini LKW-Fahr-er die Wa-ggon-tür mitt-els
ein-es Bnecheis-ens öffnen. Da -e-s s-idi au-di m-it
unserer Kohle-nrutsdie nidit klappen wollte
- ein Haken war ab-ge-brodien - unikreis-te
-_u-ns (idi h-a-tt-e rasch einen' anderen- Kumpel
"zugeteil-t bek-ommen) .der junge Antre.iber
-sdion wieder mit ~d.roh›en-den Gebärden- und
wie irrsin-.nig s-chimpfe-nd:. Dann sprang er
plötzlich auf d-en Nadibarwaggon., wo -sidi
ein- älterer Neuıb-enger -mü-hte, Temp-o zru-
halten-. Dem Antr-ei~ber ging e-s. zu langsam -
und sdion gab e-r -dem um minfdestens 3-0
Jah-re Älteren ei.ne so derbe Ohrfiei-ge, dıaß
dieser rückli-ngs auf -die Kohlen fiel. Ofliıne
sich um-zuschauen, stürzte .der Wüteridi- n-u'n
weiter au=f -e-ine-n jungen- Bu-rsdiıen zu u-nßd'
stieß ihm den Kopf mehrmals wu-dit-ig a=uf
die Kohlen.

Wir beide waren fast zur Hälfte m-it unse-
ren Kohlen fertig, mein- Kumpel 'hielt Aus-
schau, ob wir -einerı'Augenb-lick versdinau-fen
könnt-en.: „Dort -hi-ntn ban- letzan Waggon
f-uchtelt .d-ös Vöidi imma - is denn niämmats,
w-oısnian mit da Schaufl an Sdi-edl -eih-aitl“
Kaum hatte er -diesen from-m-en- Wunısdi -ge-
m-u-rmelt-, fügte er' hinzu: „Achtußn-g, öitz
kinnta- wi-eda vüral“ Wi-r _sdi_a-ufelten veı¬.bis--
.sen -unter Ans:pan-n_u.ng unserer letzt.en Kräfte
weiter -un-cl taten-, .als sähen wir ihn- n-icht.
Da- hatte er -aber audit sdmon unseren- Waggon-
hal-b erklommen-, griff zum Fest-ha-l't-en n-ach
der Sp-ange meiner Led-erjache und -s-chwang
sidi a-n ihr -gar hinauf, wäılire-nid' ich -das
Gleich-gewi-dit. verlor u-nd kopfü.ber vom
Waggon stürzte. Mühsam erhob ich midi,
wähı'-end der „Pan Spravoe“ -schrie: „Ihr
Dreclesäcke, jetzt ists vorbei mit -dem sdiönen
Leben.. Damit -i-hrs wi-ßt, jetzt müß-t ihr alle
Tage Kohlen a~u'slaıde=n!“ -

Der Dreck-sack t-at uns von dem Lümmel
n-idit mehr we-h. Seine Arb.eit-sankündigung
aber l-ieß uns ersdiau-ern.-

Ku.rz -darauf auffal'len.de Stille. Unsere
Peiniger waren wie vom Erdboden ver-
schluckt. Ein -großer, gutgeklei-deter Herr
gi-ı_i=g -die Waggons entlang und-' fragte, wie
lange w.ir schon_a-uslü-den-. Als er hörte, daß
wir seit Mi.tternadi-t -auf -den Beinen waren,
ließ er aufh-ör-en und.-erklärte, wir würden
ab-gelöst. Im- Jägerha-us bekäme-n wir audi
Kaffee. Diese -hıuırnfane Geste ei-nes Tsdiechen
stand in so schroffem Gegensatz zu dem eben
Erlebt_en, -d'aß sie -uns fast wie ein Wunder
eı¬.s-dii-en-. So traf man do-ch immer wi-eder

einmal - wenn audi -selten - einen Men-
sdien unter den -neuen Her-ren. Mit dieser
v-ersöhn-lidie-n Fest-stellu-nig will i-di es für
heute bewen-dien las'-sen, -denn es ist ja Weih-
nachtszeit. _ _

(Wird fo-rtge_setzt)

Üb immer Treu und Redlidıkeit . . .
Als ich im .vorletzten Rufn-dbri-ef (Folge 22,

vom 28. 11. 1959, Sei-t-e 187) die Trauernadı-
richt vom Tode -der F.ra-u Maria Pöllmann,
geb. Hänn-l, aus Haslau, Ledergasse 86 las,
überk-am mich ein S-chuld-gefühl, das idi mit
Leicht-em nicht lo-sfkriegte. W-aruım?

S-eit Pfin-gsten dieses J-ahrıes -schrieb idi für
die Ha-s.l-aue-r Spalte des As-dier Run-dbriefs
nichts mehr. Idi wollte- sehen, ob diese Spalte
wirklich verwaist, wenn -ich als alter Bauer
nidit mehr schreibe, wo dodi noch s-o viele
Hasl-auer Intell.igen-zle.r l-eb-en. Leider fan-d- idi
meine Befürditun-gen bestätigt.

Diese abwarten-de Haltung 'meinerseits
wurde mir je-t.zt durdi den Heimgang -der
Maria Pöllmann zum Verhängn-is. Ich kann
ihr den Dank, -den idi ihr un-d ihrem Man-ne
sch-ulde, nid-it mehr bei Leb-zeiten abstatten.

Zu Pfingst-en war idi in- Wallau und Um-
gebung, um die dort lebenden alten Has-
lauer, darunter d-ie O-rt-sälte-ste Frau Marie
V-0-gl (93 Jahre, Hammermühl-Vogla), n-adi
ihr-en heiımatli-dien Erinne-rungen auszufra-
-gen, was audi von -schönem Erfolge beglei-tet
war. Dabei kam ich audi z.u Frau Marie Pöll-
mann i-n:s- Altersheim Ludwig-shütte Kr. Bie-
denko-pf. Als idi am Pfin-gs-tm-ontag um
13 Uhr dort an -der Pforte Einlaß begehrte,
obwohl die Besudisz-eit -erst -eine Stund.e spä-
ter began-n, sti-eß .idi auf da-s groß-e Entgegen-
kommen einer jungen Sdiwest-er, d-ie mich
selber dann zwei Treppen -hoch in-'-das Zi-m-
m-e-r -der Frau Pöllmann führte. Diese stand
am Fenster und schaute hinüber zu den -sdiö-
nen Wäldern-. Zun_ädi-st erk.a-nnt-e sie mich
nfidit. Als' idi auf Hosl-erisdi zu .spr-ed1-en- be-
gann- -u-n-d meinen Namen sagte, -beach -sie vor
Freu-de in Tränen aus. Als -idi ihr -dann gar
bedeutete, was mich letztlich zu ih-r führte,
war sie ganz und g-ar glücklidi.

Mandiem H-aslauer Lan-ds-mann -dürfte ja
vieleidit bekannt _sei›n;, daß -die Eheleu-te
Chi'-ist-_oph_ und Marie Pöllmann sdion da-
heim wi-di-tige Begebenheiten von Ha-slau
aufz-eichnet-en. _

Di-es hielten sie audi weit-erh-in so nach ıder
V-ertreib-ung in der Fremde. Ich erhie-lt von
ihnen in mandier o-rt-sg-e-s-diiditl-ichen Ange-
legenheit Auskunft, wenn ich an- sie sdirieb.
Dieser Postverkehr, jede Karte, jeden B-rief,
fand idi aıudi ganz -g-enau je-tzt in- ihre-m
N-adilasse verzeich-net, den sie zu Pfingsten
bereits säuberlidi beisammen hatte.

Meine Bitte, -sie -möge midi i-n- ihre Auf-
zeichfniungeni einma-l Einsidit nehmen: lassen,
erfüllte sie b-ereitwi.ll-ig, holte z-wei Schadi-
te-ln -aus ih-rem S-di.r.an-k u-nd- stellte -si.e vor
midi- auf den Ti-sdi. Sie enthielten. bes.di›rie-
benes Pa-p-ier, das wohl- 2 kg wiegen modite.
Wäh.re-nd idi intere-ssiert in d-en. Schriften zu
blättern begann, langte Frau Pöllm.ann- nach
einem gleidifalls am Tisch liegenden Rosen--
kranz, faltete d-ie Hände -und spradi -mit zum
Himmel erhobenen Augen ei-n stilles Gebet.

Midi ergriff dieser Augenblick s-ehr, glaubte
idi dodi zu erken-nen, daß sie *du-rdi das Ge-
bet erforsdi-en wollte, ob -sie es audi richtig
mache, wenn sie mir diesen ihren Nadilaß
anvertraute. Ichhatte wirklich mit den Trä-
nen zu kämpfen-, und war nodi _mehr er-
griffen, als die G1'-eisin nach ihı'-em stillen
Ge-bet-e sagte, s-ie habe dem Allmäditigen da-
für ge-d-a-nkt, daß er -mi-di zu ihr ge-sdiickt
h.a.be. Es .s-ei. sch-on l=ä-nıgst ihr Wusn-sdi gewesen.

Meine Zeit war lei-der kn-app und idi
mrııßte wieder weit.e_r. Mit einem herz-
lidien Hände-druck und „Auf Wiedersehen“
trennten wi_r_uns -- d-as W-iederse-h-en kann
nun n-idit mehr -sein. --

Meinen Da-nk, der F.rau Pöllmann nidit
mehr bei Lebzeiten antrifft, mödite -idi in
ei.n Gedenken an die Eheleute Christoph und
Mari-e Pöllm.ann zusammen-fassen und ihm
dies-es B-ild vorausschicken, das anläßlidi d.er
Goldenen Hodizeit .im Jahre 1954 aufgenom-
men wurde.

Paanes st-eht in allen -s-einen Phasen der in
den b-eiden zu voller Wahrheit gewordene
Sprudi: _ '

Üb immer Treu und Redlidikeit
bis an dein kühles Grab
-un-d w.eich-e kei-nen Finger breit

- von Gott-es Wegen ab.
Gen-au, aber .ganz -gen-au dies-en Weg -sind

die Eheleute Pöllmann 55 Jahre zus-ammen
gegangen. Wen-nidi .mir -einen soldi makel-
losen Lebensw-an-del v-,or Au-gen halte, dann
drän-gt sich mir die Überlegung auf: Wenn
alle Leute auf der Welt so wären, .dan-n wären
Polizei, Ge-ridite, Sol-d.at=e~n` un-d Waffen, Ge-
fängnisse und Z-udithäuser, und was sonst
überflü-ssig, Steuerkontrol-le, St-euerfah=ndung,
Ba-nktresor und Safe wären unbekannte Be-
griffe - was könnte da all-es geschaffen wer-
den zum Wohle der Mensdiheit für d-ie Mil-
liarrdeii-, die -aufgewendet W'-er-de-n. müssen,
weil ein Teil der Mensdiheit die göttlidien
Gebote mißaditet un-d die von .der niensdi-
lich-en Gese-llsdiaft nach diesen göttlidi-en
Geboten aufgestellten G.e-setze mit Füßen
tritt! Würden alle Men-sdien der Welt nadı
-dern Vo-rb-ild_ -der Eheleute Pöllmann leben,
dann könnten wir das von uns -so sehnlich
gewün-sdit-e Wort „Frieden“ mit goldenen
Lettern -sdireib-en und am Heiligen Abend
aus vollem- Herze-n singen:

Ehre, Ehre sei Gott in- der Höhe
u.nd Fried-e den Menschen auf Erden;

Frohe Weih-naditen un-d ein '
gutes Neues Jahr wünsdit

i da G-arbe-r-Toni va Hosl-a.

Weihnucliiliclıe Erinnerungen eines Spätheimlcehrers
Ist es wirklidi wahr, -daß wir no-di vor

fünf Jahr-en. hinter Stadiel-draht saßen, von
d.er Freiheit träum-ten -und- keine redite Vor-
-stellu-ng m-eh-r von Frau, Mfut-ter oder Kind
hatten? Sei-t .der Entla-s-sung 1955 stehen wir
Zu--spät-gekommenen in einem aufreiıbe-nden
EX-istenz-Kampf, der mandimal sdi-ier über
u-n-se-re Kräfte geht. In unserem Alt-er und
nıadi deı¬arti.ge=n Entbehr-un`gen noch -einmal
völlig von vorn anfangen zu müssen, ist
nidit leidıt. Vor lauter Arbeit haben wir
keine Zeit mehr für private Dinge -und las-

._2Q-g.._ -

sen uns nu.r zu- lfleidit vom ni.-anagerlia-ften
Treiben -unserer _Zeit'g-e-nossen, -denen eine
solch schwere Schick.sÃalsbürde -erspart blieb,
an-st-ecken. I

In Kürze feiern- wi-r W-eihnadi-ten. Jedem
von un=s Späth-ei-mkehr-ern we-rd-en diese
Feiertage ein-iige Stunden der Ruhe und Besin-
nun-g brin-gen-. Laßt uns dodi in der Erinflne-
ru-n-g zu-rücksdiweifen. Vielleidit übt ein sol-
dier Rückblids- ei-ne be-ruhıi.gen~d'e Wi-rk-u-ng
a-uis, we-nn- wir uns v-ergegenwärtigen, in
weldi hoffıiiu-ngslos-er Lage wir vor wenigen



Jahren nodr waren und wie sc]rón es sidr
trotz allem in der Freiheit lebt. So betradr-
tet' werden wir die Naďlteile ein,er iiberl'an-
gen Gefangensdr,aft weniger hart empfinden
und dem Schid<sal dankbar sein, da8 wir
doďr noďr die Freiheit erleben konnten, die
nur die zu schátzen wissen, die sie lángere
Zeit nidrt bEsa8en.

'!íeihnadr,ten 1954 im Uranlager Svatopluk
bei Sďrlaggenwald (CSR)

Sdron das neunte Jahr sind wir reďrtlose
Arbeirssklaven, bedeutungslose Nummern in
einer Masďlineri'e, die keine Gefůhle kennt.
Die Hoffnung, jemals wieder fr'eizukommen,
ist rrrach den vielen Enttáusdlungen von
sďron ůber }000 Tagen demiitigender Gefan-
gensďraft sehr kleirr' Trotzdem ist diescr
Hoffnungsfad'en das Einzige, d,as ,uns die
Kraft zum Durďrhalten' gibt. Die Alten unter
uns, und sie ďnd ,die Mehrheit, fiirdrten 'siďlvor dem 1Vinter, weil er i,}rnen mit Kálte
rr,nd Násse zisetzt und dadurdr stets einige
auf der Strecke bleiben. Bereits eine Wodre
Lang werden wir Tag fiir Tag bei der Heim-
kehr vom Sdradrt einer strengeren Leibes-
visitation unterzogen' bei der siďr ganze
Reihen unserer Arbeitskolonne vóllig nadtt
ausziehen miissen. Auf diese 'lUřeise verlieren
wir all unsere Holzsďreite, die wir unter un-
seren Anziigen verbargen und die uns warme
Ssuben zu 'den Feiertagen^ b,ringen sollten.

]D7lir Deutsdlen, ein verlorenes' Háufďlen im
grofien Straflager, haben urrrs vor,genommen,
eine kleine newe Feier ganz unter uns zu
madren. rVir'd es gelingen, Fichtenreisig,
Draht und ein paar Kerzchen ins Lager zu
br.ingen? Sďlon zweimal sďrlug alles íehl;
gliid<lidrerweise gab es keine Bestrafung.
Sďrlieíllidr gelin'gt, woran keiner mehr von
uns recht gla,uben wollte. Ein Adventkranz
ist sdlnell geflodrten. Nun muíŠ'er nodr gut
versted<t werden. Áudr drei Kerzdren brin-
gen wir durdr die Kontrollen: im Armei-
futter werden sie ins Lager Sesdlmuggelt.Zl der sdlon lángere Zeit andauernden
Kollektivstrafe des Lagers Svatopluk gibt es
am Heiligen Abend nodl einen zusátzlidr'en
řrausarrest. I7ie hatten wir uns auf eine
ruhige Stunde inmitten denrtsdr'er Kamenaden
gefreut! Thomas, Třilli und Otto, unsere
Musiker, fůr die wir erst vor kurzem mit
viel List beim Politnrk d,ie Erlaubnis zum
Proben erwirkt hatten, waren in der Zwi-
sďrenzeit nidrt .m{i8ig gewesen. Sollten sidr
unsere Vorfreurde und all unsere Anstrengun-
gon durdr bósen \řillen in ein bloíŠes Traum-
bild verwandeln? Unsere Vorgesetzten hat-
ten es zwar bisher nie gerne gesehen, wenn
wir Deutsďre 'uns 'irgerrrdwo trafen, 'Weiihn'aďr-

ten hátte man uns aber dodr gewáhr'en las-
sen kónnen. Seit Jahren sirr,d wir gute Ar-
beiter, weil wir unseren Kummer einfadr
nidlt mehr anders als 'd,urďr Artbeit los wer-
den kónnen - und jetzt will man uns das
bi8ďren 'Weihn'adrtsfreude stóren! Aber, wie
es gegen jed'e !řaffe eine Abwehr gibt, fin-
den Gefa,n'gene zu allen Zeiten ein'e Móglidl-
keit, wie sie, auďr ohne Erl,aubnis, z'u dem
kommen kónnen, Vras sie gern,e haben módl-
ten. Lángst hatten wir unter unseren Land6-
leuten im Lager ei,ne 8Íut eingespielte Organi-
sation aufgezogen, und warten nur auf den
Áugenblick, um unser \íeihnachtsvorhaben
zu verwirklichen. Diese Gelegenheit kam
bal'd' Essenfassen und ein Áufnrf durdl den
Lautspr'edrer, siďr im Kulturhaus zu sam-
meln, bieten uns di,e Mógliďrkeit, ,da8 wir
uns in der ,d,eutsdren Stube" zusammen-
finden kónnen. '!řir nannten sie d]eswegen so,
weil sie die einzige im Lager war, in der bei-
na]he nnrr Deutsďre beisammen v/ohntten'
\íahrsdreinlidr war es ,ein Vers'ehen vo'r
oben. Fůr uns aber war das ein Gesdrenk.

Durdr das stándige Kom.men und Gehen
beim Essenholen - die Lagerbelegsdr.aft be-
trágt etw,a 1300 P,ersonen, Tsdreďren, Deut-
sďre, Slowaken und lJngarn' politisďre Ge_

fangen'e und kriminelle Strafgefangene, alles
bunt durdreinandergem,isdrt,,um stets genii-
gend Spitzeln zu haben - ist es ein Leiďr_
tes, all jenen deutsďren Landsleuten eine
Christfreude zu madlen, die alt sind oder
erst vor kurzem aus Gefángnissen oder an_
deren Lagern zu uns gesto8en waren und
der dringendsten Hilfe bedurften. Unsere
,,Kameradsdr,aftshilfe" h,atte ohne Sdrwierig-
keiten fiir'W.eihnadrten etwa Kcs 1100,- an
Lagergeld gesamm€lt' das nun Rudi, der aus
dem Bóhmisclren MittelgebirBe stammt€' zur
Verrcilung bringt. Trotz der vielen Au{-
pxser lief diese Aktion schon monatelang.
A,uf Dank von Seiten der Bétreuten wurde
d'abei nie geťedln€t. Entsďreidend fůr solďre
Hilfe waren aussdrlieíŠlidr Ánstándigkeit,
kamenadsďr'aftliches Verhalten und Bediirf_
tigkeit. W;eit ii'ber Kcs 5000,- wurden im
La,rríe der Monate aus lauter kleinen Spenden
aufgebradrt, di,e wesentl'iďr d,azu beit'nrrgen,
untef unseren Leuten das Zusammengehórig-
heitsgefůhl zu $árken' Heute kann idl ge-
stehen, da8 so mancher Flun'dertkronensďrein
fúr unsere deutsďren Kameraden von slowa-
kisdr,en Mit gef an genen stamm te. Ihre f r.eiwil-
lige Opferibereitsdraft wollen wir nie ver,ges-

Sdrn,ell und ohne Aufsehen fiillt sidr unser
Versamrnlnrngsort. Von etwas iiber,einihu'n-
dert deutsďren Mirgefangenen kónnen wir
vienundsiebzig begrii(en! In der kleinen
Zwólfimannstube kann lángst keine Nadel
m,elhr au Bďen falůen. Selbst auf dre'n eirr'stók-
kig,en Bett,e,nr hatte man Sitzg.elegenheiten
vorbereitet urrrd in den Gángen zwisdlen d'en
Betten stehen nun die.vertÍauten und ver_
hármte'n Kameraden, urn die neurrte Gefange-
nenweilr'naďrt fern der Familie, in der alt'en
FÍeimat und trotzdem in 'der Fremde zu

"feiern". IJm vor unliebsamen Ub,errasdr'un-
gen sidrer zu sein, stellen wir Posten aus,
die uns reďrtzeitig warnen oder etwaige
Spitzel mit Zigarettet bestedren sollen. Die
Kameraden, die kommen s'ollten, sind da,
So kann es losgehen, worauf wir uns sdron so
lange gefreut hatten und wir wollen gerne
Uransdraďrt, Staďreldraht und den anderen
Alltagskummer fiir eine Stunde oder zwei
v,ergessen.

Auf dem Tisďr, um d'en unsere Musikanten
rnit Geige, Guitarre und Zitber siuzen, liegt
der Ádventskranz. Seine drei Kerzdren wer-
den von Konnad, einem Graslitzer, entzij,n-
det. Das erste Bilt den toten K,ameraden, d'as
zweite unseren Lieben daheim - irgendwo
in Deutsďlland oder Osterreiďr, das dritte
aber leuchtet fiir allg die gleidres Leid mit
uns tragen miissen. Es soll Liďrt sein auf dem
nodl weiten \řeg in die Freiheit.

Vertraute und lange nidlt mehr gehórte
deutsche rJřeihn aďrtsweisen lass en s ďrnell den
Panzer um unsere Herzen sdrmelzen, den
wir aber braudren, um den harten und er-
barmungslosen Álltag zu meistern. Eine Mi_
nute der Stille verbindet uns mit unseren
Lieben daheim, fiir die es sidr lohnt, trotz
der Hírte, Bitterkeit und Aussiďrtslosigkeit
unserer Lage die letzten Kraftrešerven zu
mobilisieren, damit wir audr den !ťillen zum
Durdrhalten bis zu dem Augenblid< ha'ben,
in dem uns die Freiheit wieder gesďrenkt
wird. Da wir die !íeihnadrtsgediďrte aus der
Sdrule lángst v€rg€ssen hab'en, hatten wir
uns neue, ftir unsere jctzige Lage passend'ere,
gemacht. Zwei Lieder, die wir sďron vorher
einige Male geprobt hatten, klingen leise auf.
Man merkt zwar, da8 wir das Singen
sďron lange n'idrt mehr prakciziert haben.
Trotzdem verfehl,en sie ihre Wirkung nidrt,
denn durdr das Mitsingen hat jeder Anteil
an der gemeinsamen Frsud,e. Vor Jahren hat-
te iďl .ei'nm.al in einer amerikanisdren Zeit-
sdrrift gelesen, wie unser sďtónstes und in-
nigstes deutsdl,es \řeihnadrtslied entstanden
und dann tiber die ganze '!íelt. vefbreiteť
worden sein soll. So eržiihle i& nui die wun-
derbare Gesdridrte von 'Stille Naďrt, h'eilige

Nadrt*' beziehe sie ganz auf unsere auíŠer_
gewóhnliďre Lage und es gelingt mir auďr,
meine Zuhórer, 'di'e alle lángst Váter und
Gro8vát,er 'waren' in den Bann der seltenen
Gesdridrte zu ziehen. Hierauf kommen die
Musiher wieder zu ihrem Redrt und drann
singen wir alle gemeinaam - oder ibeser,
veřsudlen es: Stille Nadrt, heilige Na&t. Bei
der dritten Strophe spielj nur ňodr die Mu_
sik, weil wir ei,rrfadr nidrt mehr singen kón-
nen. Manďrer Graukopf unter uns móďlte
eine Tríne abwisďren und ist es wegen der
Úberfiillung des Raumes doďr nidrt irn-
stande.

Mittl,erweile sind die Kerzďren beinahe
verbrannt, die mitgeholfen haben, weihnadrt-
liďre Stimmung zu erzeugen' 'sť'ir wiinsdren
uns nodr gegenseitig ein gutes Fest, verbun-
den mit dem sehnliďxten 'W;unsďre, daíš es
das letzte in Unfrei}r'eit sein móge. . . . zu
En'de ist das '$řeihnaďrtsrrrárďren, d'as vier-
undsi ebzi g erv/,aďEene Mánrr'er tráumten, auf
deren Stirn Leid und Sorge tiefe Furdren
hinterlassen !r,aben. Vir spiir,en ,alle, daB u'ns
der lýeihnaďrtsengel gesťreift un'd' lindern-
d'en Balsam in unsere wehen Herzen getráu-
íelt hat' Unsere 'Wege trennen sich nun
wi'eder. Naďr innen hordrend, sdrleidren wir
in unsere Bara&en, dabei an die Ánge-
hórigen daheim d,enkend, die niclrt einňal
wissen5 wo wir uns ilberhaupt befndet-.

Die Hoffnungďlamme in unser'em řtrerzen
hat neuen Auftrieb er,halten, .d.enn weih-
n,adrtlidr'er Friede hat d,arin Einzug gehal-
ten. Die rauhe winterliďre Luft únd das
grelle Liďrt der Sdreinwerfer bringt uns
rasdr in die \Úřirkliďrkeit zurůd< und la-ssen in
uns um so hei8er den Wunsdl wadr werden:
B'ald wieder 'ein freier Mensdr sein zu diir-
fen, besdreiden séin und sidr nidrt mehr von
den AuBerlidrkeiten und Hohlheiten der'Welt betór'en zu lassen.

Und wenn wir nun heuer unter dem
Christbaum sitzen, wollen wir nidrt ver-
gessen, ein Lidrtlein den ,etwa 100 deutsdren
gefangenen Ka,m,eraden anzuziinden, die sidr
audr heute noďr, 14 Jahre nadl Kriegsende,
allem Redrt und aller Geredrtigkeit-Hohn
spreďrend, unbekannten Ortes iň der Tsdre-
droslowakei'bef n'den.

'!řenn wir dann beim alliáhrlidr'en Bil'anz-
machen meinen, Klage iibór unser Sdrid<sal
fiihren zu miissen, wollen wir an diese Ka-
m,eraden d,enken, daB es ihnen viel, viel
sdrleďrter als uns ergeht, un'd dafi síe ein
freud'loses Leben in Unfreiheit ]g!gn Íniis.sen-
ohne sidr einer Sdruld bewufit zu sein.

_ Ihnen gilt unser s,tiller Grnrfi, ebenso all
denjenigen ehemaligen tsďreďrisdlen und slo-
wakisďren Mitgefangenen, die sidr in den

-Jahren des gerneinsamen Leides als gute
Kameraden erwiesen haben. Á. He-rget

Trokloren und PÍerde
Elegisdre Betradrtungen eines Ásdrer

Sdrrebergártners
I& bin unruhig und besorgt wegen der

stándig um sidr greifenden Třaktorisierrr'ns
der LJndwirtsdraf-t, idr stehe im Gewissensl
konflikt wegen der !řahrung meiner '!íiirde
als Staatsangestellter und id\ bin bedriid<t
hinsiďrtlidr me'ines eheherrliďren Stolzes.
Den Grund dieser Komplexe versudre idr im
Nachfolgenden plausibei zu machen:

Idl bin Sďrrebergártner, seit Jahrzehnten,
aus,Passion. Der Garten gibt viel, nidrt nur
Seelisdres, audr Materielles. Und dahalb
kaufte idr friiher in der Fleimat, wo es mir
gut ging, so jedes zweiteJahr eine FuhreMist
und fuhr gut dabei. Im Zwisdrenjahr half iďr
immer nadr durdr etwas Sammeltátigkeit,
meist in der Dámmerung und nur iň der
Nadrbarsďraft. Idr samňelte das, na un-
sďIwer zu erraten' das, was audr die Pferde
und Kiihe rlidrt behalten kónnen un'd dies.
Tiere sind eben in der Zilivisation nodr
nidrt soweit, daB sie sidr wie der Mensdr
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Jahren noch waren und wie schön e-s sich
trotz allem in -der Freiheit lebt. So betrach-
tet, werden wir die Na-ch-tei-.le einer überlflan-
gen Gefangenschaft weniger hart empfinden
und- dem Schidt-s-al da-nkba-r sein, daß wir
doch noch die F~reih.eit erleben ko-nnten, di.e
nur die z-u schätz-en- wissen, die -sie längere
Zeit nicht besaßen. '

Weihnachten 1954 im Uranlager Svatopluk
be-i Sclılagge-nwald (CSR)

Sdıon-das neunte Jahr sind wir redıtlose
Arbeit-ssklaven, be-deutung-slo.se Numm-ern in
einer Mıasd'ı|in=e-rie, -die kein-e Gefühle kennt.
Di-e Hoffnung, jemals wieder freizu-ko-mmen,
-ist nach den vielen =Enttäuschu;ngen von
sch-on über 3000 Tagen de-mütigender Gef-a.n-
gensch-aft sehr kl-ein. Trotzdem ist dieser
H-offnungsfaden .das Einzige, das -uns d-ie
Kraft zum Durch-halten gi-bt. Die Alten unter
-u-ns, und si.e sind *die Mehrheit, fürchten ısich
vor dem Winter, weil -er .ithnen mit Kälte
und Nässe z-us-etzt und -da-durch 'stets einige
auf -d.er Strecke bleiben. Bereits eine- Woche
lang werden wir Tag für Tag bei der Heim-
kehr vom Sch-a-d1=t einer -strengeren Leibes-
viisitation unterzogen, bei der sich g-anze
Reihen unserer Arbeitskolon-ne völlig nackt
ausziehen müssen. Auf diese W-eise verlieren
wir all unsere Holzsdıeite, -die wir unter -un-
seren Anzügen verba-rgen und d-ie uns warme
Stuben zu den Feiertagen b›ring.enf -sollt-en.

Wir Deuts.d1en, ein verlorenes- Häufdıen im
großen Stra.fl~ager, ha-ben uns vorgenom-me-n.,
eine kleine nette F-eier ganz unter uns zu
ma-chen. Wird es gelingen, Fichtenreri-s-ig,
Draht und ein p.aar Kerzchen ins Lager zu
bringen? Schon zweimal -schlug alles fe-hl;
glüdslidı-erweise gab es keine Bestrafung.
Schließlidı gelingt, woran keiner 'mehr von
uns recht glauben wollte-. Ein Adventknanz
ist schnell geflochten. Nıın muß er no-dı gut
versteckt w-erden.. Auch drei Kerzchen brin-
gen wir d-urdı die Ko-n-trollen: im. Ärmel-
futter wer-den sie ins Lager gesd-ımugg-elt.

Zu der schon längere Zeit andauernden
Kollektivstrafe -des Lagers Svatopl-uk gibt es
a.m Heil-igen Abend- nodı einen zusätzlichen
Hausa-rrest. Wi-e hatte-n wir uns auf eine
ruhige Stunde inmitten defutsdıer K.am.er=a›den
gefreut! Thomas, Willi und Otto-, unsere
Mu-s'ike-r, für die wir erst vor kurzem mit
viel List beim Politruk die Erlaubnis zum
Prob-en* erw-irkt hatten, waren' in -der Zwi-
sdıenzeit nidıt müßig gewesen. Sol*-lten= -sich
un-sere V-orfreuıde -und all unsere Anstrengun-
gen -diurdı bösen Wil-len in ein bloßes Traum-
bild verwandeln? Unsere V-org-esetzten hat-
ten es zwar bisher nie gerne gesehen, wenn
wir Deutsche uns ii-rgensdwo trafen, Weif:h.n%ad1-
ten hätte man uns aber -dodı gewähren las-
sen können". Seit Jahren sind-' wir gute Ar-
beit.er, Weil wir unseren Kummer -einfadı
nidıt mehlr .ande-rs als -durch Anbeit l-os wer-
den können -- 'und' jetzt wi-ll man=. uns das
bißchen Weihna-chtsfreude stören! Aber, wie
es ge-gen jede Wa.ffe eine Abwehr gibt, fin-
den Gefa-nge-ne zu allen Zeiten- eine Möglidı-
keit, wie sie, audi ohne Erlaubnis, zu dem
kommen könn.en-, w-as sie gerne haben mödı-
ten. Längst hfatten wir unter fun-sere-n Lands-
leuten im Lager ei-ne gut einıgespiel-te Organi-
sation aufgezog-en=,_=und warten nur auf den
A-u-genflblick, u-m unser Weihnachts-vorhaben
zu verwirklichen. Diese G-el-egenheit k.am
ba-l-d. Essenfass-en -_u-nd ein Aufruf d-u.rch d-en
L-autsp-recher, sich im Kulturhaus zu sam-
meln, bieten uns' die Möglichkeit, daß wir
uns in der „d-eutısch-en Stu-be“ zusammen-
finden können. Wir nannten .sie deswegen so,
weil si-e -die -einzige im Lager war, in -der bei-
nahe nıur Deutsche beisammen wohnften.
Wahrsdıe-iıılidı war es ein Versehen von
oben. Für uns aber war das ein Gesdıenfk.

Durch das ständig-e Kommen und Gehen
bei-m Essen-holen - d.i-e La-ge-rbel-e-gsdıaft be-
trägt etwa 1300 Personen, T-sdıedı-en, Deut-
sche, Sl-owaken und Ungarn, politische Ge-

fangen-e und- k-rim-ine-lle Strafgefangen-e, alles
bunt durche-i-nandergemilscht, fum -stets« genü-
gend Spitzeln zu h-aben - ist es 'ein Leidı-
tes, all ,jenen deutschen Land-sl-euten eine
Ch-ristfreude zu madıen, die alt sind 0-der
erst v-or kurzem aus Gefängnissen oder an-
deren Lagern zu uns gestoßen waren und
der dringen.d.sten Hilfe bedurften. Unsere
„Kameradsdı.aftshi=lf'e“ hatte ohne Schwierig-
k-eiten fü.r Wei-h'nachte.n~et=wa Kcs 1100,- an
Lagerge-ld' g.esammelt, -das nun R-ud-i, der aus
dem Böhmischen Mitt-elgebi-rge stammte, zur
Verteilu-ng bringt". Trotz -der vielen- Afuf-
passer lief diese Aktion .sch-on monatelang.
A-uf Dan-k von Seiten der Betreuten- wurde
dabei nie ge-rech.net. Ent'schei'den1d für solche
Hilfe waren ausfschließlidı An-ständigkeit,
kamerıad-s-clısaftli-ches Verhalten und Bedürf-
tigkeit. Weit über Kcs 5000,-_Wurden im
Lafufe der Mon-ate aus lauter kleinen Spenden
aufgebracht, die wesentliidı dazu b›eit~rug-en,
unter unseren Leuten das Z-u-sammengehörig-
keit-sgefühl zu stärken. Heute kann idı ge-
stehen, daß so mancher Hunıdertkronen-schein
für unsere -deutschen Kamera-den von slo-w.a-
kischen Mitgefangenen stammte. Ihre freiwil-
lige Op-f-erlbereitsdıa-ft wollen wir nie verges-
sen.

Schnell und ohne A-ufsehen füllt sidı unser
Versa›mıınlrLın.g-„sort. Von -etwa.s über einthuin-
de-rt =de~ut-schen' Mitgeıfangenen können wir
vienuındls-iebrzig beg.rüßen'l_ In -der k-l-einen
Zwölftmannıstube kann längst keine Nadel
mehr zu Boden fa-lllen. Selbst auf den einstöık-
kigen Bette-ni hatte man Sitzgelegenheiten
vor-bereitet u-nid in den -Gängen zwischen den
Betten stehen nun die 'vertrauten und ver-
h-ä.rmt.e›n Kameraden., uım die neuinfte Gefange-
nenweihnacht fern der Familie, in der alten
Heimat und trotz-dem in der Fremde zu
„fei-ern“. Um vor unliebsamen Überra-sd1›u-n-
gen- sicher zu sein, 'stellen wir Posten aus,
die -uns re-d¬.-tzeitig warnen oder etwaige
Spitzel mi-t Z.igaret'te-n be-s-t-echen sollen. Die
Kameraden, -die kommen wollten, sind da.
So kann es lo.s›gehen., wora-uf wir uns s=d1-on so
lange gefreut hatten und wir W-ollen gerne
Uraınschacht, Stacheldraht und -den anderen
Allt-agskummer für eine Stunde oder zwei
vergessen.

Auf dem Ti-sch., -um den- unsere Mu.-si-ka-nt-en
-Init Geige, Guitar-re unıd Zither sitzen, l-iegt
der A=d'v-entskranz. Seine'-drei Kerzdıen wer-
den v-on Konrad, einem G-ra-slitzer, entzün-
det. Das erste gi-lt den tote-n Kameraden, das
zweite unseren Lieben daheim - irgendwo
in Deutsdıland oder Usterreidı, das dritte
aber leuchtet für alle, die -gleidıes Leid mit
uns tragen müssen. Es sol-l Licht -sein auf dem
nodı wei-ten Weg in die Freiheit.

Vertraute un-d lange nicht mehr gehörte
deutsche Weihnadıtsweisen lassen schnell d'en
Panzer um unsere Herzen schmelzen", den
wir aber b.ra~'u'chen, um -d-en harten- und er-
barmungslosen- Alltag zu meist-ern. Ei-.ne Mi-
nute -der S-till-e verbindet' -uns mit unseren
Lieben -daheim, für -die es sidı lohnt, trotz
der Härte, Bitterkeit und Aı.ıssid'ıt-slo-sigkeit
unserer Lage die letzten Kraftreserven zu
mobilisieren, damit wir a-uch «den Willen- zum
Durchhalten bis zu dem Augenblick haben,
in -dem uns d=ie Freiheit wie-der gesdıenkt
wird.. Da wir die Weifhnadıtsg-edid*ıte -aus d-er
Sdıule längst vergessen _h-ab-en, hatten- wir
un-s neue, für unsere jetzige Lage pass-eındere,
gemacht. Zwei Lied.er,`di-e wir schon- vorher
ei-ni-ge Male gep-robt hatten, klingen lei-se auf.
M-an -merkt zwar, daß wir das Singen
.sdıon lange nfidıt mehr praktiziert haben.
Tr-otzd-em verfehl-en sie ihre Wirkung nicht,
den-n durch «das Mitsingen hat jeder Anteil
an der gemeinsamen Freude. Vor Jahren hat-
te. idi einm-al in einer a-m.erik-anischen Zeit-
schrift gelesen, wie unser ~schön,stes und in-
nigstes -deutsdıes'IW-eihnachtslied entstanden
und -dann über die ga-nze Welt verbreitet'
worden sein soll. So erzähle ich nun die wun-
derbare Gesd-ıichte von „Stille Nacht, heil-ige
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Nacht“, beziehe sie ga.-nz auf unsere außer-
gewöhnliche Lage und es gelingt mir auch,
meine Zuhörer, -die alle längst Väter u-nd
Gr-o-ßväter wa-ren, in -den Bann- der seltenen
Gesdaidıte zu ziehen. Hierauf-kommen die
Musiker wieder zu ihrem Recht und' dann
singen wir alle -gemeinsam -- oder lbe-sßser,
versudten es: Stille Nadıt, heilige Nacht. Bei
d-er dritten Strophe spielt n-ur nodı die Mu-
-sik, weil wir -einfadı nidıt mehr singen kön-
nen-. Man-ch-er Graukopf unter uns möchte
ei-ne Träne a-bwis-chen und ist es wegen der
Überfüllu-ng des Raumes doch nicht im-
stande.

Mittlerweile sind d-ie Kerz-chen beinahe
verbrannt, die mitgehol-fen haben, weihnadıt-
lich-e Stimm-ung zu -e-rzeugen. Wi.r wünsdıen
un-s noch gegenseitig ein gutes Fest, verbun-
den mit dem sehnlichsten Wunısdıe, daß- es
das letzte in Unfreiheit sein möge. . . . Zu
Ende ist -das Weihna-chtsmärche-n, das vier-
un-dsiebzig erwadıse-n-e Männer träu-mten, auf
deren Stirn Leid und Sorge tiefe Furch-en
hinterl-as-sen haben. Wir spüren alle, -daß uns
der Weih-na-chtsengel gestreift und lindern-
d.en Balsam in un-sere wehen Herzen geträu-
felt hat. Unsere Wege trennen sich nun
wieder. Nada innen hordıend, schleichen wir
in un-sere 'Barack-en, dabei an -die Ange-
hörigen daheim denfkenfd-, -die nicht einmal
wissen, wo wir uns überhaupt befinden.

Die Hoffnungsflamme in unserem Herzen
hat neuen Auftrieb erhalten, -denn weih-
nachtlidıer Friede hat darin Einzug gehal-
ten. Die rauhe winterlidıe L-"uft und d.as
grelle Licht der Scheinwerfer «bringt uns
rasch in d-ie Wirklidıkeit zurück un-d lassen in
uns um so heißer -den Wun-sdm wa-ch werden:
Bald wieder -ein freier Mensdı -sein zu dür-
fen, b-es=d1ei~den sein un-d sidı nidıt' mehr von
d-en Äußerlidıkeiten' -und Hohlhe-iten der
Welt betören zu lassen.

Un-d wenn wir nun heuer unter dem
Christbaum sitzen, wollen wir nicht ver-
gessen, ein Lichtlein -den -etwa -100 deutsdıen
gefangenen Kai-n›era=den anzuzün-den, die sidı
audı heute no-ch, 14 Jahre nada Kri.eg.sen-de,
allem R-edıt un-d -a.ller Geredıtigk-eit Hohn
sprechend, un-bekanlnten Ortes in der Tsdıe-
cho-sl-owakei befinden.

Wenn wir dann~ beim alljährlichen Bilanz-
machen meinen, Klage über uns-er Schicksal
führen zu müssen, wollen wir an -di-es-e Ka-
meraden -denken, -daß e-s ihnen viel, viel
schlechter -als uns ergeht, und- daß sie ein
freu'd›l-o-ses Leben in U-nfreiheit leben müssen,
ohne sich einer Sdı-uld' bewußt zu sein.

Ihnen gilt unser stiller Gruß, eben-so all
denjenıg-en ehemaligen tsdıedıisdıen- und slo-
wakrs-dı-en Mitgefangenen, die sich in den
Jahren des gemeinsamen Leid-es als gute
Kameraden erwi-e-s-en haben. A. Herget

Traktoren und Pferde
Elegisdıe Be-tradıtungen eines Ascher

Schrebergärtners
Ida bin unruhig -und besorgt wegen der

ständig -um sidı greifenden Traktorisieru-ng
der Landwirtsd-ıaft, ich stehe im Gewissens-
konflikt wegen der Wahrung meiner Würde
als Staatsang-estellter und idi bi-n bedrückt
hi-nsıd-ıtlid-ı _ meines eheh-errlicl-len S-tolzes.
Den Grun-d dieser Komplexe versuche idı im
Nachfolgenden plausibel zu machen: i

Ida bin' Schrebergärtner, seit Jahrzehnten,
aus_Passion. Der Garten gibt viel, nicht -nur
Seelisdıes, auch Materi-elles. Und deshalb
kaufte idı früher in der Heimat, wo es mir
gut ging, so j-ed-es zweite Jahr eine Fuhr_e.Mist
und fiuhrgut dab-ei. Im Zwisdıenjahr half idi
ımmer nada -d-urdı etwas Sammeltätigkeit,
meı-st in der Dämmerung und nur in der
N-adıbafrschaft. Ich sammelte das, na un-
schwer zu erraten, das, was audı -die Pferde
und Kühe nıidıt behalten können und diese
Tiere sind eb-en in der Zili-visation nodı
nidıt soweit, daß sie sich wie der Mensdı
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das alles and,ers einriďrten kónnen. Sie lassen
die bewufiten Sammelobjekte zur Freude der
Sdrrebergártner aller Nationen eben fallen,
wo sie gerade stehen und gehen. Nebenbei
bemerkt, eine bemerkenswerte Freiheit des
Individuums.

Naďr dem letzen Krieg ging es mir nidrt
mehr gut. Iďr konnte zwar ein Stiidr Frei-
land als Garten padrten, aber eine Fuhre
Mist zu kaufen, war niďrt mógliďr. Idr war
daher gezwungen, die besagte Sammeltádg-
keit nun zu intensivieren, iďr betrieb sie un-
genierter wie Írtiher, Not bridlt Eisen. Dann
war man ia audr nidrt bekannt im Orte und
die Mensáren interessierten sidr damals fiir
den anderen nur soweit, als er objekte zuň
Tausďren un'd. Sdrieben hatte. Pferdeápfel
waren aber in dieses Gesďriebe niďrt einbe-
zosen. Dann sins es mir wieder besser. Iďr
wu"rde Staatsa-ngčtellter, zwar nur ein klei-
n€r' aber immerhin ein oAngestellter des
Staates". Daran ánderte audr nidlts die Áus-
sidrt, dafi das Amt, wo idr nebst meinem
Garten audr 'noďr sdraffe, staatsvereiníadrt
werden soll. Idr werde wohl eiďaďr statt
Angestellter dann als Kaltgestellter zuriid<-
bleiben und midr dann naďr der reformier-
ten Rente formieren. Vorláufig ist aber nodr
niďtt soweit. letzt mu8 iďr im Vertrauen
noďr gesteheni d.B d.' Sammeln von Pfe,r-
deápfeln und ?ihnlidren Findliagen zur Lei-
densďraft werden kann, midr hat diese Lei-
densďraft sďron lange gepa&'t und wehmuts-
volles Entsagungsgeftihl badrliďr midr im-
mer' wenn iďr die objekte meines Verlan-
..tti da lieeen sah. zu weit von Garten und
Ďehausung"entferít, um sie in einigermaBen
dezenter Ýeise sďrnappen zu kónnen. Diese
'!řehmut kommt jetzi nidrt mehr so háufig,
weil die besagten Háufdren immer seltener
werden und damit komme idr auf die ein-
ganqs erwáhnte Traktorisierung zurů&.
Ď"''_-n der Traktor, mit dem jetzt fast sďron
ieder der armen Bauern ausgestattet ist -hoďr lebe der griine Plan _ dieser Traktor
wurde bekannřermaíŠen tedrnisdr .niďrt da-
hin ausgearbeitet, daB er Mist geben kann,
er kanriihn nur ziehen. Liest aber dennoďr
mď so ein wohlgeháuftes Háufďren auf der
StraBe' so fállt -es einem doppelt sdrwer,
daran'vorbetzugeher5 denn als Angestellter
des Staates wárě es unter meiner !íiirde und
idr wiirde an Ansehen verlieren, wenn iďr
die Sadren sdrtrankweg holen wiirde, sagt
meine Frau, obwohl in meinem besďreide_
nen Gehalt 

-das 
Kaufen von Mist seitens des

Finanzministers nidrt einkalkuliert ist. So
sďrleiďte iďr hódrstens bei Naďrt und Nebel
nadr den Obiekten aus und dann nur, wenn
sie in der Ňadrbarsdraft liegen. Idr aber
módrte, einmal wegen meiner Leidensďraft
'und zum zweiten wegen meinem Garten
'alle 

'Wiirde und alle Rii&.sidrt auf Stellung
und Staat abwerfen und niďrt mehr vorii-
bereehen. als wenn iďr ihn niďrt sáhe, son-
de.i. ofeífen auf das Gespótt der Leute und
ihn hólen weq den Dred<] wo er immer liegt.
Vir aber sin? allzumal sdrwaďre Mensdren
und iďr kann miďr zu soldrem Donnersďrlag
leider nidrt aufraffen und iďr weiíŠ auďr'
daíl midr dann die meisten der 'gebiildeten"
Leute niďrt mehr kennen wiirden, nidrt
mehr kennen wollen. Iďr habe sďron viel
aufeeseben in meinen Leben, das Raudren
das'Tiinken, den Glauben, da8 der Menl{r
edel hilfreiďr und gut sei und iďr sehe midr
wohl oder i.ibel gězwungen, auďr von der
heute eesďIildertJn Leidensďraft zuwenigs-
tens vo"rderhand zu lassen. Damit habe iďr
aussedriid<t. was idl hinsiďrtliďr Traktorie-
sieňns und'Standeswiirde'sagen wollte. Und
was isi mit meinem eingangs auďr erwáhn-
ten eheherrlidren Stolz? Ist es hintergr in-
dis oder untergriindig, idr weifi niďrt, wie
iď es betradrteň soll, ienn meine Frau jetzt
nadr 3Oiáhriser Ehe mir des ófteren frei-
*.n 

"'kle.ti'Wenn 
iďr einen Pferdedred<

seh"e, denke iďr immer an Diďr! !ř.

Ein groí3os'Weihnadrtsgesdren'k wurde die-
ser Tage allen Asdrern zuteil: Der Oster-
reidrisďre Alpenverein leitete der Sektion
Ásdl den Vertrag iiber die err,d,gi.iltige Úlber-
gabe der Ásdrer Hiitte samt Gru'ndsťtid< zur
Unterzeiďrnung zu' Damit kehrte die Hi.itte
nadr langen Jahren wieder in Asďrer Besitz
zuri.id<, éin Ereignis, das wohl niďr't nur die
Sektion b'etri$ft,iondern alle Ásdrer _ denn
dieses Stů&' Heimat konnten uns die Tsdre'
dren nidrt entrei8en,

'!íie seit 63 Jahren steht die Asdrer Hůtte
in ihrer Bengwelt und feiert Veihnaďrt wie_
der fiir uns, ihre Asďrer und ihre Sektion.
Diese dankt auďr an dieser Stelle dem Oster_
reidrisďren Álpenve rein un d dem B erg{ii,}rrer
Gmeiner/Landed< dafůr, da8 die H{itte in
der sďlweren .Zeit seit Kriegsende bis 1955
so trď'fliďr verwaltet und betreut wurde. Sie
dantt dem Deutsdren Alpenverein fiir die
gro(zii'gige Hilfe bei der Vergró(erung und

Erneuerung der Hiitte. ohne sie wáre die
so dringlió ge,vrordene Mafinahrne nidrt
denkbar gewesen. Besonderen Dan'k weiB sie
dern ungenannten Beng{rounde, der ihr iiber
dringlidre Geldgesdráfte durďr ein unverzin-
lidres Darlehen hinweghalf.

Die Sekti'on hat nun aber eine Bitte an
alle Land'sleute, die sidr mit ihr an dem
Veihnaďrtsgesďrenke freuen: Helft die Ko-
sten de&'en durdr eine Spende: Soktion Ásďr
des Deutsdren Álpenvereines, Postsdre&'-
konto Ntirnberg Nr. 6ó92. Natiirlidr kann
die Spende a'uďr direkt an die Sektion Ásdr,
Miindren 5, Klenzestr. 58, geriďrtet werden.

Allen Sektionsmitgliedern und allen
Asdrer Landsleuten ůberhaupt ein redrt fro-
hes Fest und ein erfolgreidres, gesundes
Neues Jahr!

Die Sektion Ásdr
des Deutsdren Álpenvereins.
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AscHER HÚTTE .ÚBERGEBEN

Kun eniihlt
BESCHLAGNAHMTE

ITEIHNACHTSFRETJDE
Die '!íei'hnadrtspakete 'des Ásdrer HilÍs-

fondg heuer rrleňr nodr als sonst, sind
redrtzeitig auf i.hren Weg in die Sowjetzone
eebraďIt worden' tn 1O3 Fállon hoffen wir,
áaB sie unangďoďrten ihre Ernpfánger er_
noidrterr'; eine Reihe von Bestátigungen liegt
in 'd.ies'er Hinsidrt bereits vor. Ln 19 Fállrcn
aber wissen wir leider, 'daíŠ eine b'rutale
Hand naďr den Liebesgab€n gťiff. Neunzehn
n'iidrterne'Besďrlagnahmeprotokolle" aus
Leipzis. teilten den Absendern mit, daíŠ diase
19 'PaĚete 

- ihr Inh'alt wi'rd in sdreinhei-
liger Pedantorie jed,esmal genarr aufgrzáhlt
-i einsszosen wurden. Als Grund der Be-
sďrlagn"ahmž ist glei&fórmig d,urďr aufge-
stempe'lten Text angefiihrt: "Entgegen 

nadr-
stehónder Verordnung wunde die Senďung
du rďr orgarr'is ierten Versand bzw. ein er Firrna
oder dritte Person zum Versand 'gebradr't".
Mit diesem Kauderwelsdr, dessen stilisaisdre
Feh'ler naďr psyďroanalytisďren Mafistáben
auf 'ein besonóeťs sclrledrtes Gewissen sdrlie''
fien lassen kónnten, wi'rd der Tatb'escand ver-
nebel't, d,a8 man 19 Familien unter faden-
sdreiniBen Áusf'liidrten um eirne Veihnaďrts_
freud,e-bradroe und die diesen Fami'lien zu-
eedaďlten Gesďrenke ktrrzerhand verein-
i"h-r", deut'lidrer'ausgedriid(t : raubte' Zwat
wurde gegen di'e Besďrl'agnahme-Verfiigun'g
Besdrwerde enhoben, aber wo eine Benjamin
iiber das Reďrt zu wadr,en hat' da wird woůrl

werri,g von einer solďren Besďrwerde zu er-
wartén sein. Die Besďilagnahme kann niďrt
anders a'ls ein wilÍkiirlidrer Gewaltakt ibe-
zeidmet werd,sn. Selb'st wenn fiir dieses
J'ahr die Bestimnrungen ersdrwert wnrrden,
so hátten Pakete, die ihnen niďrt entspra-
ďren, de'rr Absend'ern zuriidrgosďrid<t wer-
dorr miissen. Sie einfaďr zu kassier'eno wider-
epri,dlt allen Postalisd1en Gepflogenúreiten.

Der Asdrer Hilfsfonds hat heuer audr
eine Ánza,}rl von Landslzuren in 'der Bundes-
reoubli'k mit Beihilfen bedenken kónnen und
isť dabei a,rrf groBe Dankbarkeit gestofien.
Einem junpn Landsmann, der sei't drei
Jahren sdr,wer an den Fofuen einer Kinder-
láhmtmg trágt, konnue seirrr sehrrliďrster
'Wunsdr, eine Rheu'ma-Dedre, erf ill'lt werden.

'Wir geben den D,ank, der aus zahůreidren
boreits -eingegangen'en Zurďlrifrcn spriďrt,
hienmit an di,e Spend'er wei'ter und meinen,
dafi der Ásďrer Hilfs- u,nd Ku'ltrlrfonds Ja1hr
fii,r Jahr seine Daseinsbereďrtigung erwoist.

TTTTIZF. Al]F DEM HOHEPT'NKT
Die zen'trral gesteuerte Hetze des Ost-

blod<s mit demZiel, d,ie Bundosnepublik vor
Beginn der inoernationalen Gipfeltreffen in
deň Aueen i,}rner westlidren Partn'or zu dis-
kriminiěren, ist 'in den letzten Tagen in der
Tsďreďroglowakei einem Hóheprrnkt zuge-
trieben worderr. Tagtágli& werden die Le-
ser der Zeitu'ngen und díe Rurldfiurrkhórer
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das alles anders einr-idıten können.. Sie lassen
die bewußten Sammelobjekte zur Freude der
Sdırebergärtner -aller Nationen eben fallen,
wo sie gerade steh-en und gehen. Neben-bei
bemerkt, eine bemerkenswerte Freiheit des
Individuums.

Nada dem letzen Krieg ging es mir nidıt
mehr gut. Idı konnte zwar ein Stück Frei-
la-nd als Garten padıten, ab-er eine Fuhre
Mist zu kaufen, war nidıt möglidı.-Idı war
daher gezwungen, die besagte Samrneltätig-
keit nun z-u intensivieren, idi betrieb sie un-
genierter wie früher, Not bricht Eisen. Dann
war man ja audı nidıt bek-an.nt im Orte und
die Mens-dien interessierten sich damals für
den anderen nur sow-eit, als- er Objekte z-um
Tausdıen und Schieben hatt-e. Pferdeäpfel
waren aber in dieses- Gesdıiebe nicht einbe-
zogen. Dann .ging es mir wieder besser. Idı
wurde Staatsangestellter, zwar nur ein klei-
ner, aber immerhin ein „Angestellter d-es
Staates“.'Daran änderte audi -nidıts di-e Aus-
sidıt, -daß das Amt, wo idi -nebst meinem'
Garten auch nodı sdıaffe, s'ta-atsvereinf-a-dat
werden soll. Idı werde wohl einf-ad-1 statt
Angestellter dann als Kaltgestellter zurüdc-
bleiben und midi dann nadı der reformier-
ten Rente formi-eren. Vorläufig ist aber noch
nicht soweit-. ]etz›t muß id-ı im Vertrauen
nodı gestehen-, daß -das Sammeln von Pfer-
deäpfeln und ähnlichen Findlin-gen zur -Lei-
densdıaft werden k-ann, mich hat die-se Lei-
dens-dı-aft schon lange gepadct un-d wehmuts-
volles Entsagungsgefühl besdılidı mich im-
mer, wenn- idi die Objekte meines Verla-n-
gens da liegen sah, zu- weit von Garten und
Behausung entfernt, um sie in einigermaßen
dezenter Weise -sdınappen zu -können. Diese
Wehm-ut kommt jetzt nidıt mehr -so häufig,
weil d-ie besagten Häufdıen immer seltener
werden und damit komme idi auf die ein-
gangs erwähnte Traktorisierung zurüds.
Denn -d-er Traktor, mit dem jetzt fast' sdıon
jeder der armen Bau-ern ausgestattet ist -
hodı lebe d-er grüne Pl-a-n - dieser Traktor
wurde bekanntermaßen tedınisch -nidıt d-a-
hin au.sgear'beitet, daß er'Mist geben- kann,
er kann ihn nur zi-ehen. Liegt aber dennodı
mal so ein wohlgehäuftes Häufdıen auf der
Straße, so fällt es einem doppelt schwer,
daran vorbeizugehen, -denn als Angestellter
des Staates wäre es unter meiner Würde -u-n-d
idi würde an Ansehen verlieren, wenn idi
die Sachen sdılankweg holen würde, sagt
meine Frau, obwohl in meine-m besdıeide-
nen Gehalt das -Kaufen- von Mist seitens des
Finanzministers nidı-t -einkalkuliert ist. So
sd-ıleidıe ich hödıstens bei Nacht und Nebel
nada den Objekt.en-aus und dann nur, wenn
sie in der Nachbarsdıaft liegen. Id-ı aber
mödite, einmal wegen meiner Leidensdıaft
und zum zweiten wegen meinem Garten
alle Würd-e und all-e Rücksicht auf Stellu-ng
und Staat abwerfen und nidıt mehr vorü-
berg-ehen, als wenn idı ihn nicht sähe, -son-
dern pfeifen a-uf das Ges-pött der Leute und
ihn holen weg den Dredc, wo er imme-r liegt.
Wir aber -sind allzumal sdıwadıe Menschen
un-d idi kann mich zu soldıem Donnersdılag
leider nidı-t aufraffen und idı. weiß au-ch,
daß mich d-ann die meisten -der „gebüldeten“
Leute nidıt mehr kennen würd-en, n-idıt
-mehr kenn-en wollen. Idı habe sdıon viel
aufg-egeben in meinen Leben, -das Rauchen
das Trinken, den Glaub-en, daß -der M-en-s-dı
edel hilfreich und gut sei u-nd idı sehe mich
wohl oder übel gezwungen-, auch von- der
heute geschilderten Leidenschaft zuwenigs-
tens vorderhand- zu .1-ass-en. Damit habe idi
ausgedrückt, was ich hinsidıtlidı Traktorie-
sierung und Standeswürde sagen wo-llte. Und
w-as ist mit meinem eingangs audi erwähn-
ten eheherrlidıen Stolz? Ist es hintergrün-
dig oder untergründig, id1 weiß nicht, wie
idı es betrad-ıten soll, wenn meine Frau jetzt
nadı 30jähriger Ehe mir d-es öfteren. frei-
weg erklärt: W-enn idi einen Pferdedreck
sehe, denke id'ı immer an Dich! W.

ASCHER HÜTTE =ÜBERGEBEN
Ein großes Wei.hnachtsfigesd1.en1k wurde die-

ser Tage allen Asdıern zuteil: Der Öster-
reidıisdıe Alpenverein' leitete der Sektion
Asch den Vertrag über die endgültige Üíber-
gabe der Ascher H-ütte samt Grfundstüdc zur
Unterzeichnung zu. Damit kehrte die H-ütte
nadı lan-gen ]a-hren wieder in A-scher Besitz
zu-rück, ein Ereignis, das wohl nidıt -nur die
Sektion betrifft, sondern- alle Ascher - denn
dieses Stüds Heimat konnten uns -die Tsdıe-
chen nicht entreißen.

Wie seit 63 ]ahren -steht die Ascher Hütte
in ihrer Bergwelt und feiert We-ihnadıt wie-
der für uns, ihre Asd-ıer und ihre Sektion.
Diese dan-kt a-udı an dieser Stelle de-m Uster-
reidıisdıen Alpenverein und dem Bergführer
Gmeiner/Landed; -da-für, daß die Hütte in
der sdı-weren -Zeit seit Kriegsende bis 1955
so trefflich verwaltet und betreut wurde. Sie
dankt dem Deutsdıen Alpenverein für die
großzügige Hilfe -bei der Vergrößerung un-d

Erneuerung der Hütte. Ohne sie wäre die
so drinfiglidı- gewordene Maßnahme nidıt
denkbar gewesen. Besonderen Dank weiß sie
dem ungenannten Bengfreun-de, der ihr über
drıngliche Geldgesdıäfte -durdı ein unverzin-
lıdıes Darlehen- hin-we-ghalf.

Die Sektion hat nun aber eine -Bitte an
alle Landsleute, die sidı mit ihr an dem
Weihnadıtsgesdıen-ke freuen: Helft die Ko-
sten dedcen durdı eine Spende: .Sektion Asd1
des Deutschen A'l-pe-nrvereines, Postsdıeck-
konto Nürnberg Nr. 6692. Natürlich kann
die Spende audi direkt an die Sektion Asdı,
Mü-ndıen 5, Klen-zestr. 58, geridıtet werden.

Al-len Sektionsmitgliedern und allen
A-sdıer Landsleuten überhaupt ein redıt fro-
hes Fest un-d ein erfolgreidıes, .gesundes
Neues Jahr!

Die Sektion Asdı
des Deutschen Alpenvereins.

Kurz erzählt
BESCHLAGNAHMTE

WEIHNACHTSFREUDE
Die Weihnadıtspakete -des Asdıer Hiltfs-

fonds, heuer mehr nodı -ails -sonst, sind
redıtzeitig auf ihren Weg in -die Sowjetzone
gebradı-t worden. in 103 Fällen hoff-en wi.r,
daß s.ie u-naın›gefoc:h'ten ihre Empfänger er-
reichten-; eine Reihe von Bestätigungen liegt
in -dies-er Hinsidıt bereits v-or. In 19 Fällen
afber wissen wir le-i-der, daß eine 'b-ruitale
Hand nadı -den Liebesgaben griff. Neunzehn
nfüdı-tern-e „-Besd1.=lagnafh=mep.rot›okol-'le-“ aus
Lei'pzi.g teilten den Absen-dern mit., daß diese
19 Pakete -- ih-r Inhalt wird in -s¬dmein-hei-
ligeir Pedanterie jedesmal «gen-afu aufgezählt
- eingezogen wurden. Als Grund' der Be-
s-dtl-'agn-ahme ist glei-drförmig durdıf aufge-
stempelten Text angeführt: „Entgegen nada-
st-ehender Verordnun-g w.u_rıd.e die Sendrung
-du-rch onganfi-sierten Versand' fbzw. einer Firma
oder dritte Person Versand -.geb;rad1›t“.
Mit diesem Kau-derwelsdı, dessen stilfi-s-ti-sdıe
Fehler n.ach- psychoanalytisd-ıen Maßstäben
awf ein besonders schledttes Gewissen- sdılie-
ßen lassen könnnen, wi-rd der 'Tatbestan-d ver-
rıebeılft, daß man 19 Familien unter faden-
sdıeinigen Ausflüdıte-n- um eine Weihnadıts-
freu-de bra-chte .und '-die -diesen Familien zu-
giedad-ıtien Gesdıenke krunzerhand verein-
naıhmte., deutii-dıer .au-sgedriidttz rau'-b-te. Zwar
wurde igegıen die Bes~d1ıl':agna'htrne-Ver.füg'un.g
Besdıwer-de enh-oben, afber wo eine Benjamin
über das Recht zu wachen -hat, -da wird wohl
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wenig von einer soldıen Besdı-werde zu er-
warten sein. Die Besdfcl-ag-nahme kann nidıt
anders als- ein wi.l-likürlicher Gewalltfakt ibe-
zeidınet wierden.. Selbst wenn für dieses
Jahr die Best'imm›ungen- erschwert wvurden,
so hätten Pakete, die ihnen nid-ııt entspra-
dıen, den Absendern zurüdcgesdtidct wer-
den müsısen. Sie ei-nfadı zu k-assie-r-en, wider-
spricht allen postalisdıen Gepflogenheiten.

<2?
Der Ascher Hil-fsfonds -hat heuer audi

eine Anzahl von L-anıdsl-euten i-n der Bundes-
repu'bii›k mit Beihilfen. bedenken 'können und
ist dabei auf große Dankbarkeit gestoßen.
Einem jungen Landsmann, der se-it drei
Jahren sdıwer an den Folgen einer Kinder-
lähmfuınıg trägt, konntıe sein _.seh%n~lid1fster
Wunsch, eine Rheuma-Dedce, erfü.'l.l~t werden.

Wir -geben den Dank, der auıs' zah-ireidıen
bereit-s ei-ngegaıngenen Zuıs-dıri-fuen spricht,
hienmit an -die Spender w¬.eit-er und meinen,
-d.aß der As-dı-er Hilfs- und Kuitnrfonds Iıalhr
für ]ahr seine Daseinsbered1t=ig.un.g' erweist.

HETZE AUF DEM HÖHEPUNKT
Die zenftıral gesteuerte Hetze des: Ost-

-blodcıs mit d.e_:m Ziel, die Bundesrepublik vor
Beginn der internationalen =Gipfeltref-fen in
-den Augen ihrer westlidıen Pant-ner z.u dis-
krimin-iereni, ist in den Letzten Tagen in -der
'I'sd-ıe'd1-oslowakei einem Höhepunkt zuge-
trieben worden. Tagtäglidı- werden die Le-
ser der Zeitungen fund die Rnnidffuınkhörer



mit sensationell.en Meldungen iiber anrgeb-
li&€ bund'esdleu'ťsdle "Provokati,onen",
"Sfonageakti,onen" un'd sonstirge Dinge in-
formiert,'die der !řeÍtóffentlidrkeit b'ewei-
sen sollen, dď in der Periode der sidr. an-
bahnend'en Entspannung ausgerreďm,et die
Bundesrepublik derr Kalten l(rieg fortfůh_
ren wolle. Bei der A.uswahl der "Beweise"ist man niďrt klein]iďr. Unter d,er Úber-
sdrri,ft "Fortloufe,n'de Provokationen gegen
die Souveránitát dier Tsdleďros'lowakei" hat
das amoliďrre tsdredrisdle Pressebůro einen
mehrseitigerr Text veróffentlióit. In seinem
Mictelpunkt steht d,ie sogenannte Ballon-
aktion der lahre 1953 bis 1956, die seiner-
zeit von arner'ikarrisdlen Stelle'n gestártet
worden war und mit derr Bun'desr,epurblik
niďrt dns geringste z'u tun hatte. '!řeitere

Provokati'onen seien d,i,e stándigen Einfli'ige
von Flugzeugen auf tsdreďrisdres Hoheits-
gebiet. Eben{alJs seit Ánbegirrrn der Zeilen
an werden alle "Feind,einflůge" aufgezáhlt.
Bei al'len einzeln aufgezálrlten "EinÍIiigen"aber handelte es sidr _ selbgt nadr csó€&i-
sdren Ángaben _ um amerikarrisdre Flnrg-
zeuge. Úber deutsďre Ei'rrfli.ige weiB d'as
Pressebi.iro ÍI|u|r zu 'beridr't'en; dafi 'audldoumdre Flrugzeuge tiber tsdr,eďroe'lowaki-
sďtem Hoheisgebiet, insbesondore iiber den
Grenzgebieten orsdrienen" sind. Kein einzi-
ger Fall wi'rd m'it Damrn und U'h'rzei't be-
ridrtet. Ein weirueres Kapitel ist der west-
dzutsďr,e,n .Spionage",gewidm'et : "Die urlter
d,er Loiuu,ng des amrerikanisdren Geheirn-
dienstes steherrden Spionageaentren in Mtin-
dren und Frankfu'rt hatben seit 1948 Dutzen-
de von Spionen verloren, ďe i'rr der Tsdre_
droa'lo,wakei entded<t wurden", hei8t .es. re-
sumierend zu diesem Kapit'el. Das Sdrlufi-
kapitel beriďr,t'et, da8 gsdredr,osliowakisáe
Reisendle irr !řesud'eutsďiland "provoáort"wuťden' ohne zu sagen, worin diese "Provo-kation'bestanden haben soll. Im Dezernber
1957 sa irr \řest'berlin ,eine tsďredrisdre Fah-
ne, ď,e auf eirr'em ,duisste1lurr'grsgebárr'de ge-
hi(t worden war' von "Rlevanďristen" he-
runtergerissen wonden und - der Gipfel-
pu'rrrkt _ 

"in den vergíurrgenen Jahron fan-
den stándig in der Náhe der Grenze Manó-
ver des westd,su,tsdlen Grenxdr,utzes und
insbesondere d'er westd.eu$ďren'!íehrmadrt
statt.(

oL STÁTT KoHLE
Unruhe audr unter den tsďredrisdren

Bergarbeitern
Die wintschafts- u,nd sozialoolitischen

Áuswirkungen des o1-Eirrbrnr'ď's ň ai. au-
satz gebiete der wesudgu,ts dren Kohl'e wrerd'en
von den,'!íirtsďr af ts expert en der Tsďleďroslo-
wakei rni't gróBtem Inueresse studiert. Ftir
sie ist d,ie Entwi&,lunrg in 'der Bunrdrcsrepurb-
lik eine .Art von Modell, an dem sie lene
Stnurkru,rárr,derrrmgen rablesen kónnen, mit de'.
ne'n die Tsďleďroslowakei zr:' reďmon hat,
wenn. nadr Fertigstellung der Ostblod<-Pipe.
line das sowjetisd:re Ol in vermehnern Um-
fange in 'die Tsdaedroslowakei strómen wirď
Die von b'ilJiger Sďradenfreude keineswegs
freien Berichte der tsdreďrisdren Presse ůběr
die Sdrwierigkeiten im 

"hapitalistisďren"wesodeutsdren Bergbau haben 
-eine 

unbeab-
sidrtigte Nebeur,wirkung gehabr: Die Bergar-
'beiter in den bóhmisďren und máh'r'isdren
Revieren wru,rden hell,hórig. Sie befurdrten
den ďlrmáhlidren Verlnrst ihrer Ár,b eitsp,látze
und den zvangs'w,eisen Absdrub in andere
Industriezweige. Die Unruůre der Bergarb'ei-
ter ist ftir die KP-Leitung uÍnso unarrgeneh-
rner, al's die Ku'mpels in d'ár Tsdredroslówakei
seit jeher eine Sondenstellt'ng in ,der Ánbei-
torsďr'ďt'einnahrrrren und in-drer Vorkriees_
Ťsdr,eďros'lowakei das widrtigste'Wiihlerře-
servoir der KPC danrell,ten, Leute hingegen
iůrre Enttáus<triurrg ůb,er die komm,rrnisřisáe
!řirklidrkeit kaum verhehlen' Besonders im
Kladnoer und Mlihrisďr-ostr,auer Revier hat
die Unruhe soldre MaíŠe angonommen, daíŠ
sidr die órtlidren KP-Leituňgen zu einem

" 
Áuf klár,un gsf e|dzug' ents ďrrliď en muíšten.

Den B er.garbeitern wird nadrdriid<liďr versi-
drert, da8 d,er Bergbau nadr wie vor der
wiďrtigste Energieráger bleibe tr'n'd au'dr nadr
Fertigstellung drer Pipelin'e mit ZeďlstiÍle_
gu|ÍI'g€n trnd Árbeitererr,tlasmrngen niďrt zu
redrnen sei' I'ndtessen sollten d,iď Benganbeiter
die Bedeutung der Olverwerru,ng diii di,e ge-
saÍn$taatlidle' Entwid<lrr,rr,g ni&i tibelsehěn ;
sie eróf f ne .bisher urr geahnte wi rtsďr,af tliďr e
Perspektiven". Urn die Bergarrbeiter von der
Erór,ter"ung der auf die Tsdreďrrosl'owa,kei un-
ausweiďr,lidr z'rrkomm'eniden wirtsďrafdiďren
Srukrurán'derungen abzulenJ<en, wrlrde
gl eidrzeitig di e unverzůgl i dre Áuf rlahrn e d e r
Diskussion .der Betrie6sbelegsdaaften iiber
die Direktiven fur den dri'tsen Fii,nfj,ahres-
pla,n angeondnet.

IN BONN ABGEBLITZT
Ein vom Prásidenterr des Prager Parla-

m€nlos' Zdeněk Fierl in'ger' geáiu&erter
Yu"uÉ naďr .neuerr Bez1ehnrrrgen" zurn
deutsďren Votrk hat ,bisher in Eon-ner Regie-
nr'rrrgsrkreisen keine Reaktion arlsEeltist. Á-udr
ďe oppoaition, d,ie gr'rrnds:irzÍdr fiir die
baldige Normalisieruni der Beziehunqen zu
d,en ostblocksraaten ei.n'tritt, hat die-Ánre_
g_rring Fierlingers nidrt auígogriffen. In b,ei-
den Lagern empfindet mán- die Anrezung
Fierlringers insďern peinrLiďr' als er sie neuer]
dings mit heftigen Ángriffen 'gegen die Bun-
desregierung venband und so sein Normali-
sieru,ngsangebot selbst €ntwerlete.

Du,rdlaus negativ werd,en auďr die Be-
d,ingu'rrrgen gewerteť' d,ie Fierlinger ftř die
von ihm als "fiir beide Tei,le norwendig und
wtinsdren gwert " bezei ďr,nete Neuigest a"ltun s
der ,Beziehtlngen st'ellerr zu kónneň daubte]
Sie hánge n?i,rn'lidr davon ab, "wie siďr das
Denken des deutsdren Durďsdrni'ttsbiirreers
auf sďrópferisdre 'un'd friedl'ióe ebďďrřen"
riďrte; 'ďes b'edeute, wie Fierlinger selbst er-
lárr,tert, 

"wie die demokratisďrren] Kráfte dem
westdzutsdren Militarismus nrnd Revanďris-
mnrs gewaďrsen sein wenden, welďle bzute
d'ie gró&te Gefahr drarstellen.'

In Bonn ist man' der Meinu,nrg, drafi gorade
Fienlinget vort' den P'rager Pái'tikeň am
allerwenigsten berufen ist, sió als 'demokra-
tisďren Tugerr,d'wádrt er d,em'deutsdren Vďke
zu empfehlen u,nd sel'bstiherrlidr dariirber zu
en*dreiden' ob 'd.ie Deuosďren taosáďr,lridr
.sdrópf errisdlen urr:d friedliďren" Absidrten
nadlgehen. Seine ganze politisďre Praxis be-
weis_e, dafi er' dariiber hódrst eigerrrwilfigen
Au,ff assungen hu'l d,i'gt. Di e ersoauňl idr nařhe'!řan'důung vom Fi.ihr'er der tsďledr,isdlen So-
ziald'em'okrat en zu,m Tedrniker der kom'rnru-
nistisďrcn Maďrtergreifung in Prag, sein von
den Tsdredren selbst alJ Verrai gebrand-
marktes Zusammenspiel rnit Sorin ulnd seine
aktive Mitarbeit bei der politisdren Liorui-
dierung d.e.r eigenen Partei hlitten ihn weit
iiber die Grenzen der Tsdredroslowakei hin-
aus als den Mann gekennzeiďnetriiber desen
,,sdrópf erisdre Absiďrten' keine Zweif el mehr
bestehen. Fierlingers Ángebot werde d,aher
von keinem demokratisdr.en Politiker als
glnstha{9 Diskussio,nsgrundlrage iiber die
Normalisierung betradrtet weiden kónnen'

Moral aus Prag
Das Kultursministerium von Baden-'Wůrt-

temberg steht vor ei'n'er interessanten Ent-
,.&.idylg, Der tsáedrisdre Staat verlangt
das "HuB"-Haus in Konstanz z'uriicJ<, řn
dem d'er tsďredrisďre .Reforrnator* wáhiend
seiner Teilnahme am Korrrzil logier't hattě'
Man will es anae/bJidl wieder -auf 

Gl,anz
b'ringen und zu einer Árt' Kultstátge rr,m-
wand'eln. Man kónrrte .daftirr Verstánd,n,is ha-
ben, wenn audr Hufi u:nd der Geis,t seiner
Lehre viel Unglii& tiber 'das d,eussdr,e Volk
gebraďrt hat. Die Bitte der Tsdredren wird
aber zu'r Án'rrr,a8ung, ja sogar zu,r Freďr,lreit,
venn Ín'an bedenkt, da8 die Tsdredren nid-rt
bereit sind d,as zu run; was sie von anderer

i& die Skier beha'loen,
Du sie niďrt gebraudren"Ádl; danrl mu8

Gr.offmutter, wenn
kannst!'

Seite verlangerr. 'Wir b,r'aud:rgn niďrt erst da-
ran zu erinnern, daB man .den Sudetendzut-
sdrgn i.m Zttge der Veroreibu,nrg Werte von
weit iiber 20 Milliarden Gotdňark eiďaďr
gerraubr hat, auda nidr,t .daran, da8 ,an die
15 0O0 ha !7ald - Eigentu,m b,ayerisdrer
Stádre u'nd oroe _ im ie-tzisen Madrtbereidr
der Tsdredrei liegen und im'mer nodr den
Besitzreďr'ten 'dei Eigenriimer enťzogen er-
sdleinen, wáhrend ein Teil des Stadřwaldes
von Eger mit 570 ha in Bayern liegr uind
hier,dor Ertrag, wie d'iles bei weitereď\řarlrd-
besitz rsu'detendeuts,drer Stá,dite' z. B. Á s c h ,
audr der Fall ix, dem Tsdledrisdren zuf,liďt.Dď es solďre 

"Re&tsverhaltrr,isse" hzute
noďr gibt, ist 'ebenso u,rrglaurbli& wie u'nwr-
ancwortlidr.

Man kan'n die Unverrsdrrá,mtheit der Tsdre_
dlen audr nrodr an einem anderen Fall de-
rnonstrieren. Der Nadr,lď eines Egerlárrrder
Landsmannes, des akad. Malers Próf. Brórn_
se, liogt heute noďr im Keller ei,rres řtraruses
in Prag untengob'raďtt und verdirbt dort. Die'Witwe, die in GóttinrEen Exilzufhrdrt se-
funden hat, konnte es 

-o.otz oftmaliger B"it-
ten niůt erreidren, da8 ihr der Na&IaB ih-
res Mannes ausgefolgt wurde. \řir st'ellen
an das Kultus,rninisoerium von Baden-'W'íir't-
temberg das Ansinnen, ,das řtru8-Haus in
Konscanz nur dann freizugeben, wenn Frau
Brómse ihr Eigentum, alsó audr der ktinst-
lerisďre Naďrlaí3 ihres Gatten, v o r h e r aus-
gefolgt wind.

MuB das sein?
Dafi die Slawen rnu,sikliabend sind unrd in

der'Welt anerka,nnte Komponisten, Dřigen-
teÍr und Instrumentalsolisten ihr Eigen
nennen důrfen, ist bekarr,nt. Seit Neuerlrn
treten in der Burrdesrepu'blik ordrester, Sán-
ger und Quartette aus der Tsdre&ei auf
u,nd ernten f,ii'r ihre Daťbietungen viel deut-
sdren Beifall. Nun werden in 

-Můndren 
die

Vorbereirungen zuJn Eu,ďraristisdren Kon-
greB 1960 getroffen unld es winď beneits
jetzt als Festauf{íihrung des Sinfonieordre-
sters des Bayerisd'ren Runrdfunks die Au,f-
fůhr,rrng der .'Slawisďren Messe" von Tana-
ček angekúndigt. !řaru,rn dernkt man nidrt
dabei arn Beethovens: Missa solemniq oder
an di'e Króntr,ngsmesse von Mozart oáer an
ďe .Kirďrenkompositionen eines Haydn,
Sdrru'beft' Bru'&.něr u. a'? FÍat -"'' od.'oí
ga'nz v-erg_essen, daíš eirr,st die Prager deut-
sdren Philharrnoniker' zumeist Eřrlánd'er.
bei einer Probe im Rudolfinum in ř.n. 'o-osďr,eďrisdren' Mob iib'erfallen, der Dřieent
Keil'bert urn'd die Musi'ker mií3handelt lund
der d.eumdre Konzertmeister Klein sogar er-
sďilagen wu.nde? Sidrer, Politiik, KuŇ urrr.d
Musik gohóren getrennt' jedodr nidrt n'ur
einseitig. Bisher hat m'an Ít'och nie gelesen,
dafi eiň dzutsdres Orďrester, ein de]utsdrei
Sánger oder ňenÍ}en wir das Kód<ert-Quar-
tett, nadr Prag eingeladen wurrde. Ob die
d,en wie die Tsďredren bei 'ung ist z,rrrnin-
d,zumdren Kiinstler dort ebenso gefeiert wiir-
d,est fragl,idr. - 

J. S.
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mit sensationell-en Meldungen über -angeb-
lidme brı.ındes'deu±tsche „P=rovokat=ionen“,
„Spfi-onageaktionen“ -und sonstige Dinge -in-
foerımier-t, die -der Welıtöff-en't'lidıkeit -bewei-
sen sol-'l-en, dacß in der Periode der sidı a-n-
bafhnenden- E-ntspannun-g ausgeredınet die
Bıundesrepubfil-i.'k den Kailtıen Kırieıg fortfiih-
ren wo-lle. Bei der Aus-wa¬hl -der „Beweise“
ist man nidıt kieinl-idi. Unter der Üiber-
sdırift „Fortlaufende Provoakationen gegen
die Souveränität der Tsdı-edıoslowakei“ -hat
das amtlidie tsdıedı-isdıe Pressebüro einen
mehrseitige-n Text verö-ffent-lich=t. In seinem
Mittelpunkt' steh-t die sogenannte Ballon.-
aktion -der ]ahre 1953 bis 1956, die seiner-
zeit von amieriíkaınisdıflen Stellen gestaırtet
w-or-d en wa.r und mit der B-un-d.esrepfuıb.l-ik
n-idıt das geni-nlg¬s-te z›u tun -ha.tte. Weitere
Provokationen seien die ständigen Einfiüge
von Fl1u~g-zeuegenf auf tsdıedıi-sche.s Hoheits-
gebiet. Ebenfalls seit Anbeginn der .Zeiten
an werden alle „Feindeinflüge“ auıfgezählt.
Bei a=l-il-en .einzeln aufgezählten „Einf-lügen“
abe-r hand-el.te es sich -- -selbst nach tsdıedıi-
sdıen Angaben -- um aınerikaınisdıe Flug-
zeuge. Üb-er deut-sdie Einflüge weiß das
Presıseb-üro nuır zu 1ber.i.d1±ten›, daß „audi
deutsdıe Flugzeuge ' über tsd1=ech-os=l'owaki-
sdıem Hoheitsgebiet, insbesondere über d-en
Grenzgebieten ersdıien-en.“ sind. Kein einzi-
ger F`=all wird mit Datum und Uhrzei-1: be-
r-idıt-et. Ei-n weiteres Kapitel ist der west-
de-utsdmen „Spionage“ ıgewidmet: „Die unter
der Leitung des a.m›erik«anisd1en= Geheim-
dienstes stehenden Spiona.-gezentren in Mün-
chen fund Frankfurt halben seit 1948 Dutzen-
de von Spionen verloren, die in der Tsche-
d1›osflowakei'entdedct wurden“, heißt re-
sumierend zu. diesem Kapitel. Das S-d'ıl-uß-
kaıpitel b-eridrt-et, daß tsdtedtoslıow'-aıkisdıe
Reisende in Wes-udeıttschlan-d „provoziert“
wuıı*-den, ohne zu sagen, worin' diese „Provıo-
kation“ 'bestanıden haben solil. Im Dezemıb-er
19-57 sei -in West-berlin -eine tsd-ıedıisdıe Faıh-
ne, -die auf einem- Aursst-ellungsgebäude ge-
hißt worden war, von „Pcevand-listen“ h.e-
runtergerissen *worden - der Gipfel-
punkt - „in den vergangenen Iahren fian-
den ständig -in der Näh.e der Grenze Manö-
ver des westıdeuitsd-ie-n Grenzs-diutzes und
in-.slbesonde-re der westdeutsdıen Wehrm.ad1.t
statt.“

OL STATT KOI-ILE _
Unruhe audı unter den tsd-ıedıischen

Bergarbeitern
Die wirtsdıafts- uinıd sozialpolitisdıen

Auswirkungen -des Ol-Einb-midıs in d=ie Ab-
satzgeb-iet.e der westdeu-tsdıen -Koh-le werden
von den Wirtsd1.aftsexpe›rten' der Tsdııediosio-
wakei mit größtem Interesse studiert.. F-ür
si-e ist die Entwidslunıg in der Bnndesrepwb-
lik eine Aırt von Modell, an dem sie jene
Str'uıktu=ränfde.rı.ıın~gen ablesen können, mit de-
nen -die Tsdıedıoslowakei- zu rechnen -hat,
wenn nach Fertigstelliung der Ostb-lod<-Pipe-
line das 'sowjetıifsdııe Ol in vermehrtem Um-
fange in die 'Ts chıedıoslowla-tk-ei strömen; wird.
Die von 'bıiliiger Sdıadenfreufide keineswegs
freien Berichte der tsd-ıedıisd-ıenı Piresıse über
di-e 'Sdıwie-rigk-eiten im „kapitaıiistisdıen“
westdeut-sdıen Berfgbıau -haben eine unbeab-
sidw.-tigte Neb«enw-.irku'›n.g gehabt: Die .Bergar-
=beiter in den -'b'öl'm'ıisd1-en und -mähırisdıen
Revieren' wrufr-den helihörig. Sie befürdıten
den allimäh-lidıen Verlrust ihrer Ar†beitsp›l.ätze
un-d -den zfwiangsfweisle-.n Absdmb in -andere
Industıriezweige. Die Unruhe der Beı¬.garfb~ei-
ter ist für die KP-L-eit-ung -umso unangeneh-
mer, als die K.<u=mpels in -der 'I'sd1-edio_s-lowıaıkei-
seit jeher eine Sonderstellung in d-er Arbei-
ter-sdııarft einnahmıen und in der Vorkriegs-
'lisdııedıoslfowalkei -das widıtigste Wählerre-
servoir der KPC d-arstellte-n., heute. hin.gegen
ihre E-ntt-äıusdıiunıg über die kom-munist-isdıe
W.irklidıkei-t kaum verhehl-en. Beson-ders* im
Kladnoer und Mährisdı-Ostra-ue-r Revier h-at
die Unruhe soldıe Maße angenommen, daß
sich die örtlidıen- KP-Leitungen zu einem

„A-u.t_fk=l-äruingsfeldzug“ entsdil-iießen -mußten.
Den' Bergarbeiter-n wird nadıdrüdtli-ch versi-
dı-ert, daß der B›e-rg-bau nadm wie vor der
widıtig-ste Energieträger 'b-leilbe und auch nach
Fertigstellung der Pipeline mit Zedııstilıle-
g.un-gen und- A-rbeitere=n1tl:aLssrunıgen nidıt zu
redı-nen sei. Indessen sollten -die Bengarıbeiter
die Bedeutumg d-er Olvenwertung -für die ge-
samtstaatiidıe E-ntwiczklung nidı-t. übersehen;
sie eröffne „bisher uınıgeah-nte wirtsdtaftlidıe
Perspekt-iven“. U-m -die Bergarbeiter von der
Erörterung -der auf die Tsdıedios-l›owakei u-n-
auswei-d¬.-lich z-ufkom-menden wirtsdıaftlidıen
Struk.tu.rän=d'erıtn;gen -aıbz.-u*l-enıken, wurde
gleidızeitig die funiverzfügl-iche A±wf~n1afihıme der
Disk-us1s=i'o-n der Betri-ebsbelegsdııaften iiber
die Direktivıen. für den dritten Fünfjahres-
pl-an anıgeondn-et.

IN BONN ABGEBLITZT
Ein vom Präsilden-ten des Prager Parla-

men-tes, Zdenëk F i e rfl- i n rg e r, geäru-ß-erter
Wu-nisdı nada „neuen Beziehwn-gen“ zum
deuftsdıen Voik hat -bisher i-n Bon-ner Regie-
ruınıgsk-reisen keine Reaktion- ausgelöst. Au-dı
die Opposirti-on, die ignundisätzılidm für die
bal†d-ige Norrnalıisierung der Beziehungen- zu
den O.st:b.lodns«.ta-at-e-n' einrtr-itt, -hat die Anre-
guıng Fierlingers nidıt aufgegriffen. In ibei-
den Lagern empfindet man. die Anregung
Fierlringers insofern-' peinıliid-1, ails er sie netter-
dings mit heftigen Anigri-f-fen ıgeg-en: die Bun-
desregierung venban-d und so sein Normali-
sieruingsangebot selbst enftwe-rtete.

Dıurdiaus negativ werden a:u=d¬.- die Be-
dinıgungen gew-ente-t, die Fierlıinge-r für die
von ihrn -als „-für heide Teile notwendig und
wfünısdı-ensfwert“ bezeidmet-e Neuıgestaltiung
der Br-ezi-ehfun-gen stellen zfu können glauibte.
Si-e hänge nämlidı davon ab, „wie sidı das
Denken des ıdeurtsdıen Durdısdıniittshüngers
a-uf -sdıöpferisdıe und cliriedlidıe Aibsidtten“
richte; -dies ›bedeu't-e, wie Fierl-inger seibst er-
läurtfert, „wie die deınokratisdııen- Kräfte dem
westdeutsdıen Milit-arismus und Revandıis-
mms -gewadısenf sein wıerrden, weidıe heute
die größte Gefahr darstellen.“

In- B-on-n ist -man d-er Meinunıg-, daß gerade
Fierlinzger von- den Pfra.-ger Politiılciern. a-m
alle-rwenig-sten berufen i-st, s:id1_ als demokra-
tisdıen Trugendwädıter dem fldeutsdıen Voılke
_zu empfehlen u-nd selibstherrlich- -darüıb-er zu
en.-tsch-ei-den, ob die Deu-tsdıen tatsädılıidı
„.s-dıöpfenisehıen und friedli-dien“ Absidrten
n*adigeh~e.n. Seine ganze pol-itisdıe Praxis be-
weise, daß er dariiber höd-ist eigenfwilli-gen
Amffassrun-gen huıldigt. D.ie erstaunlich rasche-
Wafndlruıng vom Fü-hr-er -der tsdıediisch-.en -So-
zialdemfokrat-en zum Tedın-iker der komımru-
n.isti'sdien Ma-dıtıergreifrunıg in Prag, s-ein von
den T=~sd1echen- sel.-bst als Verrat gebrainrd-
marktes Zıuıs-am=men-spiel -mit Sorin -und seine
aktive Mi-tfia-rb-eit bei -der politisch-en Liqfui-
dierfunfg- der eigenen Partei hätten ihn weit
iiber die Grenrzen der Tsdıedıoslowakei hin.-
aus als den: Mann gekennzeidıneıt, über dessen
„:sch=öp›ferisd1e'A'bsid'ıten“ kein-e Zweifel' mehr
bestehen-. F.ie.r-lingers Angebot werde daher
von keinem dem-okratisch-en P-olitiker als
ernlsthfacfte Dis.kussionsfgnun'd-lsa:g~e über die
Norınalisierung «ibetrach-tet werden können.

Moral aus Prag
Das Kudtuısm-i.n.is-t.eri-um von Baden.-Wrüro

temberg steht vor ein-er interessanten Ent-
sdıeidu-ng. De-r tısdıedıis-d-ıe S-taat verlangt
das „Hfuß“-Haus' .in Konstanz ziuırück, in
dem -d-er tsdıedı-isdie „Reforınaıtor“ während
seiner Teil-n-aalılrne am Konizil- logient hatte.
M-an will es amgeblidı wieder auf Glanz
.b›ı¬in:gen und zfu- einer Art- Kult-stätte -unn-
wandeln. M-an könnte -dafür Verständnis ha-
ben, wenn- auch I-Iuß und der Geis-t s-eine-r
Lehre viel Unglüds über -das deu-tische Volk
gebradıt h-at. Die Bitte der Tsdıecl-ıen wird
aber zur An-maßung, ja sogar zur Frechheit,
wenn rn-an bieden.-kt, d-'aß di-e Tsdıedı-en nidıt
bereit sind, das zu tun, was sie von anderer
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„Ach-, dann muß idi die Sk-ier behalten,
Großırnut-ter, wenn sie nicht gebrafudıen
kannstl“ ` ~
-_-i.-.__...._._._...._..._...________
Seite verlang-en. Wir bmauchıen nidıt er-st d-a-
ran zu eri-nn-ern-, daß m-an -den Suldetenideıtt-
sdıen im Zuge der Ver-tıreibuınıg Werte von
weit über 20 Mill-iarden Goldmark ein'.fad'ı
genauht hat, au-di nidıft -daran, daß -an die
15000 h-a Wald -- Eigentum b-ayerisdıer
.St-ä'dte -und Orte - im jetzigen Madıtbe-.reich
-der 'Iisdıedıei liegen- und i-mim-er nodı den
Bes-itza-edit-en d=er Eigentümer entzogen er-
sdte-inen-, wä.h.rend_ ein Teil -des- Stadtwaldes
von Eger mit 570 ha in Bayern liegt und
-hier -der E--rtrag, wie di-es bei weite.rem Waid-
=besitz su'd-eten-d-eutsdıer Städte, z. .B-. A s c h ,
aıudı der Fa-ll ist, dem Tsdıedıis-chen- zufließt.
Daß e-s soldıe „Red:ııtsverh-ältnisse“ heute
no-dı gibt-, ist -ebenso un'gl-afuıb-lich wie unver-
a-nt.wor›t'l-.icl'ı.

Man kann die Unverısdiäfrn-tíheit der Tsdıe-
chıen .auch noch an einem an-deren Fall de-
n:ı«on-strieren. Der Nada-laß eines- Egerlänfder
Landsmannes, des -akad.. Malers' Prof. Bröm-
se, liegt heute nodı im Keller eines I-Iaus-es
i-n Pr-ag untengebradıt und verdirbt dort. Die
Witwe, die in Göttingen Exilrzuflıudıt ge-
funden hat-, konnte es trotz oftmaiiger Bit-
ten ni-dit erreichen, daß ihr der N-adı-laß ih-
res M-anne-s ausgef-olgt wruırdfe. Wir stellen
an das Kult-usrninisteriu-m von Baıden-Wür~t-
temberg das Ansinnen, das Hiuß-Haıws in
Konıstanfz mir -dann freizuıgeben, wenn- F-rau
Brömse ihr Eigentum-, also aud-1 der künst-
lerische Nadrlaß ihres Gatten, v o r h e r -aus-
gefoigt wird.

- Muß das sein?
Daß die Sl.awen m=u1sik1'-ieIben-d- sind u-nid in

der Wel-t anerkannıte Komponisten, Dirigen-
ten und Inıstru-mentalfsolisten ihr Eigen
nennen dürfen, ist bfekannt. Seit Neuerem
treten- in der Bıinfd-esrepuiblik Ord-ıester, Sän-
g-er und Qflıartertte- aus -d.e-r Tsdıechei 'auf
und ernten für ihre- Darbietu.n±gen viel' deut-
sdıen Beifall. Nun werden- in M-ü-ndıen die
Vorb-ereitfungıen zum Eıuıdıaristisdıen Kon-
greß 1960 -getroffen -unid es wird bereits
jetztals Fes-t.a.u.ff-üihrung des Sinfonieordıe-
stens des Bayerisdıen Rıımıdfiunfks die Auf-
füıhnunag der „Sal-awis-di-en Messe“ von Jana-
šek angekündigt. Warum' denıkt nidıt
dabei -an Beethovens: Missa sfolemn-is, oder
an di-e Krönuıngsmes-se von Mo-z-art oder an
die Kirdıenkom-positionen eines Haydn,
Sdılııibert, Br-uldtn-er -u. a.? H-at man sch-on
ganz vergessen, daß einst die Prager deut-
sdıen Phil1haırn1on.iker, zıumeist- Egerlänidıer,
bei ein-er Probe im Rufdoifinu-m in- Prag vom
tsd1›ed1i's›chen- Mob ürberfa-l=.l-e-n, der Dir-i-gent
Keiibert und- -die Musiker mißıhamdelt -und
der deutsd-ıe Konze-rtmeister Klein sogar er-
sdıilagen wu-rde? Sicher, Politik, Kunst und
M-uısik gehören- getrennt, jedoch- nidrt nur
einseitig. Bisher hat man nıoch- nie ge-lesen,
daß ein deut=s'd'ıes Ordıester, ein deutscher
Sänger od.er -nennen wir das Köckert-Qru=ar-
tett, nadı Prag eingeladen wurde. Ob die
den wie d.ie Tsdı-edıen bei uns-, ist zıuanin-
deutsdıen- Künstler dort ebenfso-gefeiert.
dest fra-glıidı. ]. S.
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Abseits der Piste
Fx gibt noďr ei'n'i'ge,,drie sudren die Einsam-

keit der winterliďren Bergwelt und rrrn'be-
riiÍrrt'e Sdmeehánge. Nurr diesen sei verralten'
daíŠ das Ultenual in 'der ort'lergru'ppe ein
solďr,es'Wint erparadi es urrrt er sůdliďrer Sonne
ist, wenig b'ekannt, wenig besudrt. Die Be-
woJrner sin'd dzutsche Bauern un'd '!ř'á'lrdler'

Die Italiener nennen das Tal Val d'Ultimo

- das letzte flal. Man flhrt von Meran
(Theaoerpl,atz) mit dem Postauto iiiber La,na
in das 50 km lange Hodrtal nadr St. Pan-
kraz 757m, St. T(ralbung 1,192 m, St. Niko-
Iarus 1264m od,er b,is ans Ende 'rlaďr St. ,Ger-
tr'aÚd im Ulten 1600 'm. In diesen Orcen ist
m'an in deutsdren Gastháusern einfach; aber"
g'ut untergebradrt.

Arlskrlnft erteilen d'ie Frrsmdenveťkehrs-
vereine u,nd die Alpenvereins-Untersektio-
nen St. Pankraz,und St. 

.\Val,bur,g.

Von St. !řaltb,u,rrg steigt man zu,r Spitzner-
alm auf, die fii,r den \řinter,hergeridrtet ist.
Sďr'neesidleres Gelánde und Touren. Im Tal
gibt es H?inrge in allen Lagen, darůlber die Al-
men. Bei St. Nikolaus beim Gasthof .Villa
řIarnrngen" 1330 m einen Skilift. Das Sďrón-
ste ist eine Gipfelwanrderung iiber die Berg-
kette. Vom Talschlu8 in St. Gertraud aus
ergeben sidr eine ganze Anzahl Touren l.eiďr-
teren und sdrwierigeren. Grades auf Joďre
und Gipfel. FHH.

Verbesserungen in der Hauptentsdrádigungs_
freigabe

Der Beirat beim Bun'desatrsgleiďrsamt 'hat
siďr mit einer Reihe von Vorlagen besdráf_
tigt, die nach Zustim.rrr,urr,g óurdr, den Kon_
trrollaussďruíŠ zum Teil redrt wesenrlidre
Verbesserun'gen der Freigabemógliďlkeiten
fiir die Hauptenmchádig'ung bringen werden.
Diese Anderu'ngen sehen u. a. vor, da8 ktinf-
tig die Erben nidrt nur dann als "Erfi.illrungs-beredr:tigte", also als Hauptontsďr,áidigungs-
beredrtigte anerkannt werden sollen, wenn
derErbfatrl vor dem 1.4.1952 eingetreten ist,
son'dern audr'dann, wenn der eigentlidr Be-
reďrtigte spíter gestorben ist. Der Prásident
soll die Ermádr.tigung erhalten, ki.inftig an
,d,ie im laufenden Kalenderjahr jeweils 65 Jah-
re alt werdenden Beredlti,gten die erste Rate
der FIauptontsdrádigung aus,zuzahlen. ob
dem \řunsdl des Beirates Rechnu'ng 'getragen
wir,d, die zweite Rate der Hauptentsdrádi-
gurlg sďron Ítlr zs 1dhrige freizugeben, steht
zvr Zeit nodr niďrt fest. Mit ,Siďrerheit je-
doďr kann ,damit geredrnet wenden, da8 die
sogenannte Notst.andsfreigab,e von 2000 auf
5000 DM erhóht wird, daÍŠ fiir freiwilJLige
Nadrentridrtunrgen zu|r gesetzliďren Renten-
versiďrerung ktinftig statt bis 12 000 DM bis
20 000 DM beansprudrt werden kónnen', dď
die Vohnbau.freigaben bis 50 000 DM n-iót
nur fůr die Berechtigten selbsit, sondern statt
an die Beredrtigten audr an deren Kinder
gegeben werden kónnen, da8 fiir Hauskáufe
statt rbisher 12 000 kiinftig is zu 20 000 DM
beantragt werden kónnen, da8 f'iir,die Sdraf-
fung oder die Sidre.nunrg von Gewerbe- und
Landwirtsdraftsbetrie'ben statt bisher 12 000
kiinÍtig 20 000 DM freigegeben werden kón_
nen u,nd dafi eine Erhóhurrrg der Leistungen
f'iir Beitráge zur Bausparkassen eintritt.

Bewu8tseinsspaltung bei den tsďredrisdren
Exil-Sozialisten

Zn einer merkuniirdigen Bewnr(tseinsspal-
tung ist es dieser Tage b'ei den tsdredroslowa-
kisdren Soziatrdemokraten im Exil geko,m-
men. 'Wenige '!ý'odren nadr Beraturr'gen von
Vorstandsmitgliedern dieser Ongar..isation
(Mokry und Bernard) mit Vertretern der
sozialdemdkratisdren Selirgengemeinde (Jaksdr,
Reitzner, Palr:l und \řirkner) in '!řiesbaden,
hat das Plenu'm der tsdredroslowakisdren So-
zialdemokraten am 30. Novem,ber in Lon-
don einen BesůluB gefa8t, in dem fesogestellt
wird, daB es zu diesen Beratungen nieman-

den delegiert habe und da8 fiir die tschedro-
slowakischen Sozialde'rnokraten die rechtlidre
und poli,tisďle Existenz der Tsďleďroslowaki-
sdren Republik in den Grenzen vor Múnďren
eine Voraussetzung und ,Garantie der Frei-
heit undr des national.en Lebens sei. ,,Die
Seligergemeinde der sogenannten sudeten-
deutsdren Sozialdemokraten lehnt diese Áuf-
fas'sung grurr'dsátzlidr ab ,und ihre Vertr'eturrg
bemůht sidr tlm di'e '!řiederrherstell'tlng des
Miindrner Diktates", hei8t es in dern Be-
sdrlu8 weiter. Es wird bedauert, da8 es daher
zwisdren der Seliger-Gemeinde und den
tsďreďroslowakisdren SoziaLdemokraten im
Exil keine grundsáczlidre politisďre Basis fiir
Venhandlungen getbe.

Arbeit fiir Rentner
D,ie tsdredrosloqrakisdre Regierun'g hat be-

sdr'lossen, daíŠ die Rentner ki.inftig aktiv in
das ófrfentlidre Leben eingesclraltet werden
sol,len, Zu diesem Zwed< mtisse umge'hend
mit einer politisďren Massenarbeit unter die-
sem Bevólker'rr'ngsteil begonnen werden.'!íie
es im Komrnunique heifit, ist die Regierung
bei ihren Besdrliissen davon au,sgegangen,
dafi "die fnteressen der Rencner mir denen
der Gesells&aft in Ein'klarr,g zu stehen Ůra]ben"
urr,d den Pensionisten daher "ermógliďrt'wer-den rrriiBte", ihren Fáhigkeiten entspredrend,
alrtiv am kultrurellen, politisďren un'd gesel,l-
sdraftlidren Leben teilzunehmen, ,,vor allem
an der Verschónerung ,unsefer
Stádte un'd Gemeinden"' Fiir den
Empfan,g ihr.er Renten sollen die Pen'sio-
nisten der Gesells'draft u. a. audr fiir Kon-
trollarbeiten, aÍs Vertrauensleute der Sozial-
versidrerung, als Mitgůieder der Áktivisten-
kommissionén usw'. z|ur Verfiigurrrg stehen.
Die Nationalau,ssdr{isse sind beauftragt wor-
den, nadr órtl,idren Gegeibenheiten Eirrsatz-
pláne fiir ,die Ruhest?indler auszuaťbeiteni

Jí
Die Ge s a,mt erh ebun g fůr den Hei-

matkreis Asdr sdrreitet riistig fort und ihre'm
Ende zu. Nunrnehr hat auďr der Gemeinde-
betrzuer von Nassengrub seine Arbei-
ten beendet und der Ro8bacher Ge-
samterhebungs-Áussdruí3 lieferte einen be-
trádrtlidren Teil seiner Arbeitsergebnisse ab
mit der Zusage eines baldigen Ábsdrlusses.

A

Als ,Einiger der Sdr.robenhausener Sport-
vereine" wurde kůrzlidr Lm. Au'gust B r á u -
t i g a m rii}rmend im Bayerisďren R'und{unk
erwáhnt. Es sinid i'rn ganzen aďrt ongani,sa-
tionen, d,ie unser Landsmann nnr'nmeh,r all-
monatlidr in seiner Eigensdlaft al's stádtisdrer
Sportreferent an eineň Tisdr bringt, um mit
ihnen ihre 'Wůnsdle zu besp,redlen und ,die
Einigkeit aufredrt zu er,halten. Sdrrobenhau-
son wurde, seit Stadtrat Bráutigam sidr um
die sportlidren Belange kům.mert, und das
tut er ;'etzt immerhin sďron acht '[ahre lang,
als Sporostadt weithin bekannt. Sonntag fúr
Sonnlag wind der Name Sdrrobenihausen ent-
weder in der Basketball-Oberliga, in den
deutsdren Gewiďrtheber-Meisterschaften
(Sdr,robenhausen irst deutsdrer Meister), zu-
weilen audr im Federball und im Radfahren
erwáhnt. Ein nzugesďraffenes Sdrwimrnb,ad
mit drei Bassins und einem Kostentaufwand
von einer halben Million Mark geht niďrt
zuletzt ebenfalls auf Lm. Bráutigams Initia-
tive zuriid<.

Í"ř

Aus dem sdrwarzen Erdteil kommend,
landete vor einigen Monaten Lm. Rudolf
Rotbisďr aus Asdl; Pestalozzistra8e, im
Sdlwarzwald, wo er in Oppenau eine Gast-
státte mit Pension ,,Zu,m Rodensteiner" iiber-
nahm. Der ort liegt an der StraíŠe von
Stuttgart nadl StraBbnrrg in einer der sdrón-
sten Gegenden Deutsďrlands. Da Lm. Robisďr
auf Vollpension eingeridrter ist, wissen nun
die Asdrer, wohin sie sidr wenden kónnen,
wenn sie einen Urlaub i'm Sďrwarzwald ver-
bringen wollen.

Das Bayerisďre La'ndeskri,minalamt fi.ilrrt
zar Zeit auf Ers'udren der Staats.anwaltsdraft
lvliinchen I ein Ermittlungsverfahren durďr,
um Strafraten zu verfolgen, die im
Zuge der Austrei,bung der Sudeten-
deutsďren veriibt wurden. Es handelt sidr
u,m Personen, die nodl niďrt verjá'hrter StraÍ-
taten (Mord, Totsdrlag, Kórperverletzung
mit Tďesfolrge, Notzudrt) vendiidrtig sind.
Die Besdruldigten sind in der Regel tsďreďri-
sdre Staatsangehórige, von denen niďrt be-
kannt ist, ob sie heute nodr in der CSR leben
oder ob sie ih,ren A,ufenthalt im Bundesgebiet
genom,men haben. Es soll u.nter allen Um-
stán'den siclrergestellt werden, dafi Besďrul-
digte, die heute eventuell im Bundesgebiet
leben, fiir die anláBli& der Vertreibung der
Sudetendeutsdlen veriibten Ver,breďren zur
Redrensďraft gezogen werrden. Leser, die
irgendwelďre konkrete Angaben {iber Per-
sonen madren kónnen,,die siďr der angefiiřrr-
ten Verbredren schuldig gemadrt haben, und
seien es nur die kleinsten, aber stichhaltigen
Fli'nweise, mógen sidr an das Bayerisdre Lan-
deskriminalamt, A,bteilung IIIa/1, Miindren,
Ttirkenstra8e 4, wenden.

íř
Seit Jahren bedeutet der "Heiligenhof"in Bad Kissingen unserer Jugend ein Sttid<

sudetendeutsdre Heimat. Erst,rnals will man
nÍun _ als kleinen Dank an die iltere Gene-
ration - eine Elternwoche veran-
stalten. Vom 1.-7. Mai steht das Ha,us allen
jenen offen, die eine Urlaurbswoďre im Kreis
sudetendeutsdrer Landsleute verleben wol-
len. Freitliďl, der Heiligenhof ist kein Hotel,
es gibt nur Mehrbettzirnmer und Gemein-
sdraftswaschráu'rrre. Áber wer im Flerzen
ju'ng geblieben ist, nimmt wdhl gern diese
kleinen Mángel auf sidr, er wird dafiir reidr-
lidr entsdrádigt bei gemeinsa.men Gespráďr,en
in dem sďrónen Tagesraurn am Kamin oder
im Park, der zu dieser Jahreszeit in voller
Bl'iite steht. Es wird audr rei&lidr Zeit sein,
die Kurstadt Bad Kissingen kennen zu ler-
nen. Der Unkostenbeitrag fůr diese 'Wodre

(eingesdrlossen. ist Unterkunft, volle Ver-
pflegung aus sudetendeutsdrer Kůdle, und
eine Fahrt nadr'$řiir'zburg) betrágt 35'_ DM.
Die Fahrtkosten sind selbst zu tragen, in be-
sonderen Hií,rtefállen kann ein Zusdruíš ge-
wáÍrrt werden. Die Ánrneldung f{ir diese
\řodre kann ab soíort erfolgen an: J'ugend-
heim HEILIGENHOR Bad Kissingen, Post-
Ía& t+g.

J+
Ein Asdrer E'hepaar zwisdren seďrzig und

siebzig erlebte eine ausgiebige Vorweih-
nadrtsůberrasdlung: Es gev/ann eine Zwei-
Personen-Reise naďr den U. S. A. in der
Fernseh-Lotterie ,,Ein PLatz an der Sonne'.
Die Reise davert 24 Tage, davon sind 14
Tage Hin- und Riid<fahrt mit der ,,Bremen"
gerechnet. Der zehntágige Aufenthalt in den
Staaten verteilt siďl auf Newyork und eine
Reise, die bis an die Niagarafálle ftihrt'
Alles das ist frei und dazu ,kommt nodr ein
Tasdrengeld. Da kann man nur sagen: Gliid<-
lidre Reise!

illeine lieben Krugsreuther!
Das 14. u7eihnadrtsfest in der neuen FIei-

mat - und dennodr lebt die alte unverges-
sen und unverge{šlidr in uns fort. Nidrt nur
in uns, der álteren und alten Generation,
soll sie aber lebendig bleilben. Der Heimat-
gedanke verpflidrtet uns auďr, ihn weiterzu-
geben und waďrzuhalten in Kindern und
Kindeskindern. Er verpfliďrtet uns weiter zu
gegenseitigem Verstehen und dem Bestreben,
einander nidrt zu vengessen und niďrt zu
entfremden. !i7ir miissen im Gegenteil nodr
besser zusamc'nen'ihalten als frůher - und
hier diirfen audr versďriedene politisdre An-
sdrauungen kein Hindernis sein.

rĎťir haben uns nidrt unterkriegen lassen.
'Itr7enn wir uns zur 'Weihnadrtszeit ganz be-
sonders besinnen und Riid<sdrau halten, so
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Abseits der Piste
Esıgibt no-ch eifnıige, -die suchen di-e 'Einsam-

keit d=er winterlidı-en Bergwelt unad unbe-
rüíhrte Schin-eehänfge. Nur dliesen sei verraten,
daß das Ultental -in der Ortl.ergru~p-pe ein
solches- Winterparadies- uınter südlicher Sonne
ist, wenig bekannt, wenig besucht. Die Be-
w-'oıhner sind defutsche Bauern' u-nıd Wäıhdfler.
Die Italiener nennen das Tal Val -d'U-lti-mo
-- d-as letzte Tal. Man fährt. v†on M-eran
(T-heaeerplatz) mit d.em Pos-:auto über Lana
in -das 50 km lanfge Hochtal nach St. Pan-
kraz-757~m, S-t. W'-alfbung 1192 fm, St. Niko-
larus 1264m oder bis an-s Ende nach St. 1Ger-
tr-aıufd im Ulten: 1600 im. In- -d.iesen'O-rten= ist
man in -deu-tsch=en= Ga-st.häu.'se-rn ein-fach-, aber
grut untergebracht. _

Auskiunft erteilen die Frem=d-e:nverke-hrs_-
vereine funld -d-ie Alpenverei.n±s-UnItersekrtio-
nen St. Pankraz »und St. Walburg.

Von St. Walibfıııng steigt -man zrur Spiıtzner-
alm -auf, die für den Winterhergerichtet ist.
Sclmeesichere-s'_ Gel'änd.e. un.d- Touren-. Im Tal
-giıb-t es Hänıge i.n- -allen Lagen, darüfber die Al-
men. .Bei St. Nikolaus 'beim Gasthof „Villa
Har-tungen“ 1330 m ein-en Skilift. Das Schön-
ste ist eine Gipfelwvanıd.e-runıg über die Berg-
-kette. Vom Talsch-luß i-n St. -Gertraud aus
ergeb-en sich eine ganze Anzahl Touren leich-
teren und' sc:hıwieri~geren_ Grades auf Jo-che
und Gipfel. FHH.

Verbesserungen in der Hauptentsdıädigungs-
` freigabe

Der Beirat beim Bunfd-e-safusgl-eichs-amt -hat
sich -mit ein-er Reihe von Vorlagen -beschäf-
tigt, -di.e n-ach Z.u-stim-mung -dlurch den Kon-
trıollafussd-ı-uß zum Teil recht wesentl-iche
Verbesserungen -der Freiga-bernöglicl-ııkeiten
für die Hauptentschädi.gu.ng *brin-gen. werd-en.
Die-se Ändern-nigen sehe-n u. a. vor, daß künf-
tig die Erben nicht nur dann als „Eı¬ffül~lu~n=gs-
berechtigte“, -al-so als Hawptent-s.clmädi=grumgs-
berechtigte anerkannt werden sollen, wenn
der Erbfall vor dem 1. 4-. 1952 eingetreten ist,
sonidern auch -dann, wenn der eigentlich -Be-
rechtigte später gestorben ist. D-er Präs'i.d'ent
soll die Erm.äch-titgunıg erhalten, künftig' an-
-d=ie im la-ufenden Kalen-derjah=r je-weils 6-5 Jah-
re alt werdenden Berech-tigten die erste Rate
der Hauptentschäıdi-gung aus-zu*zahle~n. Ob
dem Wun-sch des Beirates Rechnung getragen
wird, die zweite Rat-e der H-auptents-chäd.i-
gunıgs-ch-on für 75 jährige freizu-geben, -steht
zur Zeit noch nicht fest. Mit .Sicherheit je-
doch kann «damit gerechnet werden, daß die
sogenannte Notst-andsfreigabe von 2000 auf
5000 DM erhöht wird, daß für freiwillige
Nachentrichtunıgen zufr gesetzlichen Renten-
versficherunag künftig st-att bis 12 000 DM bis
20 000 DM -beansp-rucht werden- .kö-nınen, daß
d-ie Wo-hnbaufr-eiıgaben bis 50-000 DM nicht
nur für -die Berechtigten -sellbst, sondern- statt
an die Berechtigte-n auch an deren Kinder
gegeben werden können, daß für Hauskäufe
statt ıbis'h-er 12 000 künftig bis zu 20 000 DM
beantragt werden kö-nnen, -daß für die Schaf-
fung oder die Sich-e-runıg von Gewerbe- -und
L-andfwirt's›chaftsbetrie'ben statt b-isher 12000
künftig 20 000 DM freigegeben werden kön-
nen unid daß eine Erhö-hunıg der Leistungen
ffür Beiträge zur Ba-“usparkassen eintritt.

Bewußtseinsspaltung bei den tschechischen
Exil-Sozialisten .

Zu einer |merk^w¬üı°~di.gen Bewru'ßt-seins1spal-
tung i-stes dieser Tage 'b-ei den t~schec:h-osl›o-wa-
kischen Sozialdemokraten im Exil gekom-
men. Wenige Wodıen nach Beratungen von
Vorstands-mitgliedern -dieser Organ-i.s-a_tion
(Mokry und Bernard) mit Vertretern der
soz-i ald-emolkrati-s ch-en .Sel-iıgergemein-de (]a=k-sch,
Reitznier, Palul und- Wirknier) in Wie-sb-ade.n,
hat das Plenum der tschechoslowakischeni S-o-
zialdemokraten am 30. November in Lon-
-don einen B-es-ch-lfuß gefaßt, in dem fe-stges-tellt
wird, daß e_s zu diesen Beratungen nieman-

den delegiert habe un-d daß für -die tschecho-
sl-owa=k_irs'chen .Sozial-demokraten die rechtliche
und politische Existenz der Tsclıiechoslowaıki-
schen Republik in den Grenzen vor München
eine Voraussetzung und *Garantie d-er Frei-
heit =u'nd1 .des national-e-n Lebens sei. „Die
Seligergemeinde der -sogenannten su-deten-
deutschen Sozialdemokraten lehnt -diese Aluf-
fassung grundsätzlidı ab -und ihre Vertr-e-tung
bemüht sich um die Wiede'nherstellu1ng des
Münchner Diktates“, heißt e-s in dem- .Be-
schluß weiter. Es wird bedauert, __d-aß -es daher
zwischen der Seliger--Gemeinde un-d den
tschechosl-o†waki-schen- Sozialdemokraten im
Exil keine grundsätzliche polití-sche Basis für
Veı¬hand'l.ungen gebe.

Arbe-it für Rentner
Die tschechoslofwaki-sche Regierung hat be-

schlossle-n, daß die Rentner künftig aktiv in
das öfifentlich-e Leben eingeschaltet werden
sollen. Zu diesem Zweck müsse umgehend
-mit einer politischen M'a~ss-en-arbeit unter die-
sem Be_völkerun±gsteil begonnen werden. _Wie
es im -Ko«m.n'ı.uniq-u'e- heißt, i-st die Re-gieru-n.g
bei ihren Besd-ılüssen davon- ausgegangen,
.daß „die Interessen de-r Rentner mit denen
der Gese-ll-schaft in Ein-kl-ang zu =stehen.l1alb-en“
und den Pens=io-nisten daher „ermöglicht wer-
den müßte“, ihren Fähigkeiten entsprechend,
aktiv am kultrurellen, politischen und -g-ese-lil-
schaftlichen Leibe-n teilzunehmen, „vor al-l-em
an der Verschönerung unserer
Städte und Gemeinden“. Für den
Empfang i_hrer Renten sollen die Pensio-
nisten der Gesellsfchaft u. a. auch für Kon-
trollarbeiten, als Vertrauensleute der Sozial-
versicherung, als Mitglied-er der_A-ktivis-ten-
kommiss-ionen usw. zur Verfügung stehen.
Die Nationalarusschü-sse sind- .beauftragt wor-
den, n-ach ö.rtl~ichen- Gegešbenheiten Einsatz-
plä.-nie für die Ruhestäådler aus-zuarbeitefni.

Die Gesaimterhebung für den'Hei-
matkreis Asch schreitet rüsti-g fort und ihrem
Ende zu.. N-umnehr hat a-uch der Gemeinde-
-b-etreuer von N a ss e n ig r u b seine Arbei-
ten been-det und der R o ß b a c -h e r Ge-
sa-mterhebungs--Ausschuß lieferte einen be-
trächtlichen Teil -seiner Arbeitsergebnisse ab
mit der Zusage eines baldigen Ab-schlus-ses.

*ii
Als „Einiger der Schroben-hausener S-port-

vereine“ wurde kürzlich Lm. Augıust B r ä u -
t i g a m rührnend im Bayerischen Rlun-dffu-nk
erwähnt. Es s-inıd im ganzen ach-t Organisa-
tioınen-, die unser Landsmann nru-nme-hr all-
monatlich in seiner Eigenschaft als städtisdıer
Sportreferent an einen Tisch fbringt, -um mit
ihnen ihre `Wüns-che zu besprechen und die
Einig-keit aufrecht zu erhalten. S›chro'b-en-'hau-
sen wurde, seit Stadtrat Bräutigam sich um
die -sportlichen Belange k-üim-rnert, u-nd das
t.ut er jetzt immerhin schon acht Jahre lang,
als Sp-ortstadt weithin bekannt. Sonntag für
Sonntag wird der Na-me Sd-ırobenıhausen ent--
weder in der B-asketball--Oberliga, in' den
deutschen Gewichtheb-er-Meisterschaften
(Sch-robe-n-'hausen ist deutscher Meister), zu-
weilen auch im Fe-derb-all -und i-m R-adfaihren
erwähnt. Ein nefwgesch-asffenes Schwi-marıibad
mit drei Bas-sins' und einem Kostenta-uf'wa.nd
von einer halben Million Mark g-eht nicht
zuletzt ebenfalls- auf Lm. Bräutigams Initia-
tive zurück.

*ih _
Aus dem sclıwarzen Er-dteil kommend,

landete vor einigen Monaten Lm. Rudolf
Rolb-isch aus Asch-, Pestalozzistraße, im
Schlwarzwald, wo er in Oppenau eine Gast-
stätte mit Pensio-n „Zum Roden-stei-ner“ über-
nahlın. Der Ort lie-gt an der Straße von
Stuttg-art nach Straßbrurag in ein-e-r der 'schön-
-sten Gegenden Deutsd1lands_. Da Lan. Rob-isch
a-uf Vol-lpension eingerichtet ist, wissen n=un
die Ascher, woh-in sie sich wenden können,
wenn sie einen Urlaub im Schwaı¬z›wald ver-
bringen wollen. _

-204-

Das Bay.eris=che La-n*de-skriminala-mt führt
zur Zeit auf Er-suchen der Staatsanwaltschaft
Münchenl ein Ermittlungsverfalhren durch,
um S t r a f t a t e n zu verfolgen, die i.m
Zuge -der A u s t r e iib u n g der Sudeten-
deutsch-en verüëbt wurden. Es -handelt s-ich
um Personen., die noch nicht verjährter Straf-
taten (Mord, Totschlag, Körperverletzung
mit Tode-sfolge, Notzucht) verdächtig sind.
Die .Beschuldigten si-nd in der Regel tschechi-
sche Staatsanigehörige, von denen nicht be-
kannt ist, ob sie heute no-ch in der CSR leben
oder ob sie ihren Aufenthalt im Bundesgebiet
genommen haben. Es -soll unter allen- Um-
ständen sicherge-s-tellt werden, «daß Beschu-l-
digte, die heute eventuell im B-undeszgeb-iet
leben, für die anläßlich der Vertreibung der
Sudetendeut-schen verübten Veı¬'brechen- zur
Rechenscha~ft gezogen wende-n'-. Le-ser, die
irgendıwelche konkrete An-gaben über Per-
sonen mac:hen_ können, «die sich der 'angeführ-
ten Verbrechen schuldi-g gemacht haben, und
seien es nur die kleinsten, aber stichhaltigen
Hi-n-weise, mögen sich an -das Bayerische Lan-
des-kriminalamt, Abteilung II'Ia/1, München,
Türkenstra-ße'4, -wenden.

ii'
Seit ]a-h-ren be-deutet .der „Heili-genhof“

in B-ad Kissingen unserer Jugend ein S-tück
sudetendeutsche Hei-mat. E-rstımals will man
nun - als kleinen Damk an die ältere Gene-
ration - eine Elternwoche veran-
stalten. V-om 1.-7. Mai ste-ht das Haus allen
jenen offen, -die eine Urlaruıbswoche i-m Kreis
su-detendeutsdıer Landsleute verleben wol-
len. Freifl-ich, der Heiligeıthof ist -kein Ho-tel,
es gibt -n-ur Mehr-=bettzimmer -und Gemein-
schafts-waschräfuırne. A.ber wer i-m Herzen
juıng geblieben ist, nimmt wohl gern diese
kleinen- Mängel auf -sich, er wird- dafür reich-
lidı en-ts-chädigt bei -gem-einsamen Gesprächen
in dem schönen Tagesraum am Kamin order
im Park, der zu dieser ]a~hres-zeit in voller
Blüte steht. Es wird auch reichlich Zeit sein,
die Kurstadt Bad Kissingen kennenzu ler-
nen. Der Unkostenbeitrag für diese Woche
(ein-ge.schlossen ist Unterkunft, volle Ver-
pflegung aus sudetendeutscher K-üche, und
eine Fahrt nach W-ürzbiurg) beträgt 3-5,--+ DM.
Die Fahrtkosten sinfid selbst zu tragen, in be-
sonderen H.ärtefäl'len kann ein Zuschuß ge-
wäıhrt werden. Die Antmeldung für diese
Woche kann ab sofort erfolgen' an: ]fu-gen¬d-
heim HEILIGENHOF, Bad- Kissingen, Post-
fach 149.

'äh
Ein Ascher Ehepaar zwischen sechzig und

siebzig erlebte eine ausgiebige Vorweih-
nachtsüberraschung: Es gewann' eine Zwei-
Personen-Reise nach den U. -S. A.'in der
Fernseh-Lotterie „Ein Platz an der Sonne“.
Die Reise -dauert 2-4 Tage, davon sind 14
Tage Hin- und Rück-fa.hrt 'mit der „Bremen“
gerechnet. Der zehntä.-gige Aufenthalt in den
Staaten verteilt sich auf Newyork und eine
Reise, die bis an die Niagarafälle führt.
Alles das ist frei und -dazu .kommt noch ein
Taschen.geld. Da kann man nur sa-gen: Glück-
liche Reise!

Meine lieben Krugsreuther!
Das 14. Weihnadıtsfest in der neuen- Hei-

mat - und dennoch' lebt -die alte unverges-
sen und unverg-eßlich in uns fort. -Nicht nur
in un-s-, der älteren und alten Generation,
soll sie aber lebendi-g bleiben. Der Hei-mat-
gedan=ke verpflichtet uns auch, i.-hn weiterzu-
geben und wachzu-ha-lten in-'Kindern und
Kindeskindern. Er verpflichtet uns weiter zu
gegenseitigem- Verstehen unıd dem Bestreben,
einander nicht zu verıgessen -und nicht. zu
entfremden. Wir müssen i-.m Gegenteil noch
besser zusam¬menlhalten als früher - und
hier -dürfen au.ch verschiedene politische An-
schauungen kein Hindernis sein. ~

Wir hab-en uns nicht unterkriegen lassen.
Wenn wır uns zur Weihnachtszeit ganz be-
sonders besinnen und Rückschau halten, so
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[N DER !íEIHNACHTSZEIT sďrweifen
'meine Gedanken ófter als sonst in unsere
geliebte Fleimat und vor allem denke idr an
eine besinnlidre Jahreswende im Thoma-
Gartenhaus, in unmittelbarer Náhe des Bis-
mard<-Turmes. Die Jungturnerinnen-Sdrar
von Helga und Beftl (letztere weilt leider
niďrt mehr unter uns) feierte dort den letz-
ten Tag des alten Jahres und den Beginn des
neuen. Mit Bleigie8en und singend veťbradr-
ten wir die letzten Stunden des Jahres" Na-
tiirliďr fehlten der duftende Tee und das von

uns Mádď:en in Helgas Ki.icJre selbstgebak-
kene lfeihnadrstgebed< nidrt. Eine Viertel-
stunde von Mitternaďrt stapften wir durdr
den tiefen Sdrnee zum Turm und sdrlidren
die dunkle \řendeltreppe hinauf zu den
B,alkonen. Dort oben erlebten wir die \[ende
des Jahres. Die Glod<en der Asdrer Kirďren
láuteten 'das Neue Jahr ein, ihr dunkler
Ton drang leise zu uns herauf. Iďr weifi nodr,
daB wir alle sehr beeindrud<t waren und, er-
griffen, ein leises Lied sangen. Sdrweirgsam
gingen wir z'urtid< ins mollig warme Híus-

ďren, wo wir uns bereits das Nadrtlager vor-
bereitet hatten. Ám Morgen griiíŠte_uns die
leuďrtende Sonne und dňuíŠe"n umfing uns
das kalte, wei8glitzernde Márďrenland. _
Es war einmal ...

Idl sdrreibe lhnen das unverge8liďre Er_
lebnis deshalb, weil idr glau'be,-im Namen
aller M?iddren von damals zu.spredren, wenn
idr midr fiir die un'wieder,briňglidren sďr<i
nen Stu'nden, die wir allzeit unter der Ob-
hnrt des Turnvereins verbringen durften,
bei'm Turnverein herzlidl bedaň]re.

Hertha Rypacek-Nauthe

ersďreint vieles geradezu wunderbar. Nidrt
nur' dafi siďr die meisten Krugsreuther wie-
der eine Existenz auf,bauen konnten, viele
haben auďr inzwisďren ein Flaus erridrtet,
ďt sogar ein sdlóneres als daheim' Iďr freue
mi& ii,ber Euere Energie, liebe Krugsreu-
ther, iilb.er Euren LebensÍnut und stelle rnir
manďlmal vor: '!ías f{ir ein sdrónes Dorf
ňiiíŠte zusammenkommen' wenn wir alle
die Hiuser nebeneinander stellen kónnten,
die von Krugsreutihern seit der Vertreibu,ng
gebaut wurden!

Erlau|bt mir, liebe Landsleute, auďr nodr
ein persónlidres !trofi. Es sind nun 40 Jahre
her, dafi icJr ftir die Gemeindebelange tátig
bin: In Krugsreuth zu€rst' dann nadl der
Vertreibung als Stadtrat in Hof und als Ge-
meindebetreuer der Heimatgemeinde Krugs-
reuth. Seit 1919 stehe idr ehrenamtlidr im
kom'munalpolitisdren Leben. Vo immer ihr
in der 'Welt verstreut seid, meine lieb,en
Krugsrzuther, i,m Geiste bin ió bei Eu&.
Eure GriiBe, die immer wieder zu mir kom-
men, freuen midr sehr, sagen sie mir dodr,
da8 meine vierzigjálrrige Tátirgkeit fiir Eure
Belange nidrt unrbedankt bleibt. Idr war
naďr der Vertreibung i'mmer gli.id<liďr, ei-
nem Sďrid<salsgefáhrten helfen zu diirfen
und idr durfte das, es ist nidrt iibertrieben,
tausendfai:h tun. Es kam wohl auďr vor, da8
iďr niďrt helfen konnte' w'enn Unmógliďres
von mir verlangt wurde. Idr hoffe, da8 die
Betreffenden sidr heute niďrt mehr iiber
midr árgern, sondern inzwisdlen eingesehen
ha'ben, da8 es eben Grenzen gesetzliďler Art
gibt. Gliicklidr madrt midr vor allern auch
das Bewufitsein' stets als Mensďr gehandelt

zu haben, jedem Hilfesudrenden, gleiďr wel-
ďrer politisdren EinsteÍlung ef v/ar' naďr be-
stem '!7'isen und besten Kráften ,gedient zu
ha,ben. So griifie iďr meine lieben Krugs-
reuther Landsleute im Westen und im
Osten, auďr jene, die nodr in der alten Hei-
mat leben m(issen, wiinsdre allen ein redrt
frohes '!řeihnadrtsÍest und viel Glti&' im
Neuen Jahr.

Euer Gemeindebetreuer
Karl Fuchs, Hof.

Dw pziale gpfu
Neueru,rrgen aus Gesetzgebung, Vérwal-

tung und Redrtspreďrung, die insbesondere
fiir Versorgungs- und Sozialrentner und
fiir Uncerhaltshilfe- und Unterstiitzungs-
empfánger zur 'sřahrung ihrer Redrte wis-
senswert sind,
Bearbeiter dieser Hinweise: Ártur E. Bie_
nert' Góttingen.
Bedeutung der Unterhaltshilfe als Álters-

versorgung. Fiir diejenigen Gesďrádigten, die
bereits lJnterhaltshilfe beziehen oder deren
Unterhaltshilfe nur ruht oder die mit Voll-
endung des 65. (Frauen 60.) Lebensjahres (s,
Hinw. 2 II in Folge 16159) Unoerhalts,hilfe
nodl erlangen kónnen, bedeutet die Unter-
haltshilfe die allgemeine Áltersversorgung.
Vohl pafit sie siďr nodrt so regelmáBig wie
die Sozialrente einer Erhóhung der Lebens-
haltungskosten an. Dodr hat der Grundsatz,
da8 ihre Sátze um ein Fiinftel iiber den
Ridrtsátzen der ófíentlidren Fiirsorge liegen
sollen, bisher Beadrtung gefunden. _ '!řer

neben seiner Unterhaltshilfe nodr eine Rente
aus der Sozialversidrerung erhált, vermag da-
her durdr nadrtráglidre Entriďrtung frei_
williger Beitráge žur RentenversiÁenrng
seine Beziige nidrt mehr zu venbessern. Denň
jede Rentensteiger.ung wird durdr An'redr-
nung auf die Unterhaltshilfe ausgeglidren.
!řegen des Freibetrages von 21,_DM aber
die Nadrversiďrerung vorzun'ehmen, stellt
sidr zu teuer. In diesem Falle ist es vorteil-
hafter, Entsdrádigungsrente zu beantragen._ Die Verwendung der Hauptentsdrádigung
zur Nadrentridrtung freiwilliger Beitrágé zui
gesetzlidren Rentenversidrerung empfiehlt
siďr aussdrlieBlidr fiir solďre Gesďrádigie, die
keine Unterhaltshilfe mehr erlangen liónnen.
Darunter fallen Personen, die nadr dem
31. Dezember 1897 (Frauen 31. Dezember
1902) geboren sind. Áber audr ihnen 'bringt
die Nadrversidrerung, von Sonderfállen ab-
gesehen nur dann Vorteil, wenn der Ver-
sidrerungsfall sdron eingetreten ist oder der
Eintritt unmittelbar bevorsteht. Es mufi also
die Rente aus der Árbeiterrentenversidre-
rung, der Angestelltenversidrerung oder der
knappsóaftlidren Rentenversiďlerún'g bereits
bezogen werden (s. naďrstehenden Ěinw.2)
oder der Antrag auf eine solďre Rente in
naher Zukunft Erfolg verspredren. - Ist
dan.adr die Nadrversidrerung in den gesetz-
lidren Rentenversiďrerungeň niďrt žwe&-
máílig oder iiberhaupt unmóglidr, so kann
mit'tels Hauptentsdriídigung immer nodr die
Leibrente einer Versidrerungsgesellsdraft er-
worben werden (s. Folge 989, 5.78). Diese
Leibrente steht einer Sozialrente insofern
nadr, als sie einer Verteuerung der Lebens-
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IIN DER WEII-INACHTSZEIT schweifen
»meine Gedanken öfter als sonst in unsere
geliebte Heimat u-nd vor allem denke idı an
eine besinnliche Jahre-swende im Thoma-
Gartenhaus, in unmittelbarer Nähe de-s Bis-
marck-Tu-nmes. Die Jun-gturnerinnen-Schar
von Helga und Bertl (letzte-re weilt leider
nicht mehr unter uns) feierte dort den letz-
ten Tag des alten Jahres und -den Beginn des
neuen. Mi-t Bleigießen und singend verbrach-
ten' wir -die letzten Stunden des Jaıhrest Na-
türlich- fehlten der du-.ftende Tee und das von

uns Mädchen in Helgas Küche selbstgebak-
kene Weihnachstgebäck nicht. Eine Viertel-
stunde von Mitternacht stapften wir durch
den tiefen Schnee zum Turm und schl-ichen
die dunıkle Wendeltreppe hinauf zu den
Balkonen. Dort oben erlebten wir die Wenlde
des Ja~h-res. Die Glocken- der Ascher Kirchen
läuteten -das Neue Jahr ein, ihr dunkler
'lion drang leise zu uns herauf. Ich weiß noch,
daß wir--alle sehr .beeindruckt waren und, er-
griffen, ein leises Lied sangen. Schweigsam
gingen wir zurück ins mollig warme Häu-s-

chen, wo wir u-n.s bereits das Nachtla-ger vor-
bereitet hatten. Am Morgen- .grüßte u-ns die
leuchtende Sonne und draußen umfing .uns
das kalte, weißglitzernde Märche-nland. -
Es war ein-mal... _

Ich schreibe Ihn._en -da-s unvergeßliche Er-
lebnis deshalb, weil ich glaube, im Na-men
aller Mädchen von damals zusprechen, wenn
ich mich fü.r die u.mwiederb.ringl.id1en= schö-
nen S-tunden, die wir allzeit. unter der Ob-
hut -des Turnverein-s verbringen durften,
beim Turnverein herzlich bedanke.

Hertha Rvpacek-Nauthe
 

erscheint vieles gerade-zu wunderbar. Nicht
nur, daß sich die m-eisten Krugsreuther wie-
der eine Existenz aufbauen konnten, viele
ha-ben auch inzwische-n ein Haus errichtet,
oft -sogar ein schöneres als daheim. Ich freue
mich über Euere Energie, liebe -Krugsreu-
ther, über Euren Lebensnıut und stelle mir
manchmal vor: Was für ein schön-es 'Dorf
müßte zusammenkommen, wenn wir alle
die Häuser nebeneinander .stellen -könnten,
die von Kruıgsreuthern seit der Vertreibung
gebaut wurden! ' _

Erlaulbt mir, lie-be Landsleute, auch noch
ein persönliches Wort. Es sind nun 40 Jahre
her, -daß ich für die Gemeindebelan-ge t-ätig
bin: In Krugsreuth- zuerst, dann nach der
Vertreibung als- Stadtrat in Hof u-nd als Ge-
meindebetreuer der I-Ieimatgemein-de Krugs-
reuth. Seit 1919 stehe ich ehrenanıtlich im
komımunalpolitischen Leben. Wo immer ihr
in der Welt verstreut -seid, meine lieb-en
Krugsreuther, im Geiste bin ich bei Euch.
Eure Grüße, die im-mer wieder-zu mir kom-
men, fre-uen mich sehr, sagen sie -m_ir doch,
daß meine vierzigjährige Tätigkeit für E-ure
Belange nicht unıbedankt bleibt. Ich' war
nach der Vertreibung immer glücklich, ei-
nem Schidtsalsfg-efä~h›rten -helfen zu dürfen
und ich -durfte das, es ist nicht übertrieben,
tausen'-dfaich tu.n. Es kaın wo'hl auch wor, daß
ich nicht helfen k-onnte, wenn- Unmö-glidıe-s
von .-mir verlangt wurde. Ich hoffe, 'daß die
Betreffenden sich heute nicht _mehr über
midı ärgern, sondern inzwischen eingesehen
haben, daß es eben Grenzen .gesetzlicher Art
gibt. Glücklich m-acht mich vo_r allem auch
das -Bewußtsein, stet.s als Men-sch gehandelt

zu ha-ben, jedem I-Iilfes-uchenden, gleich wel-
cher politischen Einstellung er war, nach lbe-
stem Wisen und besten Kräften- gedient zu
haben. So grüße ich -meine lie-b-en Krugs-
reut-her Landsle-ute im Westen un-d im
O-sten, auch jene, die noch in der alten Hei-
mat leben miüssen, wünsche allen ein recht
frohes Weihnachtsfest und viel Glück im
Neuen Jahr.

Euer Gemeindebetreuer
Karl Fuchs, Hof.

Die çaziale špahe
Neuerungen aus Ges-etzgebu_ng, Verwal-

tun-g und _Rechts-prechung, die insbesondere
für Versorgungs- und Sozi-alre-ntne-r und
für Unterhaltshilfe- und Unterstützungs-
empfänger zur Wa-hrung ihrer Rechte wis-
senswert sind.
Bearbeiter -dieser Hinweise: Artur E. Bie-
nert, Göttin-gen-.

- Bedeutung der Unterhaltshilfe als Alters-
versorgung. Für diejenig-en Geschädigten, die
bereits Unterhaltshi-lf-e beziehen oder -de-ren
Unterhalts-hilfe nur ruht oder d-i-e mit Voll-
endung des 65. (Fra-uen 60.) Lebensjahres- (s.
Hinw. 2 II in Folge 16/59) Unterhaltshilfe
noch erlangen können, bedeutet die Unter-
haltshilfe die allgem-eine" Altersversorgung.
Wohl paßt sie -sich nocht so regelmäßig wie
die Sozia-lrente ein-e-r Erhöhung der Lieb-ens-'
haltungskosten -an. Doch hat der Grundsatz,
daß ihre Sätze um -ein Fünftel über -den
Richtsätzen der öffentlichen Fürsorge l.iegen
sol'-len, bisher .Beachtung gefunden. -- Wer
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ne-ben s-einer Unterhaltshilfe noch eine Re-nte
-aus -der Sozialversic'heru›ng erhält, vermag da-
her durch nachträgliche Entrichtu-n-g frei-
williger Beiträge zur Rentenversicherung
sein-e_ Bezüge nicht mehr zu -verbessern. Denn
jede Rentensteigerung wird durch Anırech-
nung auf di-e Unterhaltshilfe ausgeglichen.
Wegen des Freibetrage-s von 21,-- DM aber
die Nachversicherung vorzunehmen, stellt
sich zu teuer. In diesem Falle ist -es vorteil-
haft-er, Entsdıädigungsrente zu beantragen.
-- Die Verwe-nd-ung der Hauptentschädigung
zur Nach-ent-richtung freiwilliger Beiträge zur
gesetzlichen R-entenvers-icherung empfiehlt
sich ausschließlich für solch-e Ge-schädigte, die
keine Unterhaltshilfe mehr erlangen können-.
Darunter fall-en _Personen,_ die nach dem
31. Dezember 1897 (Frauen- 31. Dezember
1902) geboren sind. Aber auch ihnen -bringt
die Nach-ve-rsich'eru.ng, von Sonderfällen ab-
gesehen _nur_ dann Vorteil, wenn der Ver-
sic:heru'ngsfall-scho-n eingetreten ist od-er der
Eintritt unmittelbar bev-orst_eht. Es muß also
die Rente aus -der A_rbeiterr-entenversiche-
rung, der An-gestellte-nversicherung oder der
'knapp-schaftlichen Rentenversidıerung .bereits
bezogen werden (s. nach-steh-enden Hinw. 2)
oder de-r An-trag auf ein-e -solche Rente in
naher Zukunft Erfolg versprechen. - Ist
danach die Nachversicherung in den gesetz-
lichen R_ente-nvers-icherungen nicht zwe-c:k-
mäßig oder überh-au-pt unmöglich, s-o kann
mittels Hauptentsdıädigung -immer noch die
Leibre-nte ein.er Versichern-ngsgesellschaft er-
worben werden (s. Folge 9/59, S. 78). Diese
L-eibrente steht -einer Sozialrente insofern
nach., als sie einer Verteuerung der Lebens-



I

haltung nidrt folgt. Fiir Empfánger von Un-
terhaltšhilfe kommt aber auďr sie nidrt in
Betraďrt, da sie auf die Unterhaltshilfe ange-
reďrnet werden muíŠ. An ihrer Stelle nutzt
die Entsdrádigungsrente die den Sperrbetrag
iibersteigende Hauptentsďrádigung mit dem
Vorteil,-da8 sie anders als die Leibrente fiir
den úbi,rlebenden Ehegatrcn ihre Hóhe ,bei-
behált.

Fristablauf fiir Erhóhung von Renten
durdr freiwillige Nadrversidrerung. Áudr Be-
zieher laufenděr Renten aus den gesetzliďren
Rentenversidreru'ngen und solďre Personen,
die bereits einen aussidrtsvollen Rentenan-
trag gestellt haben, kónnen ihre Beziige nodr
daduřďr erhóhen, 'd'aí] sie freiwillige Beitráge
Íur Zeircn'vor der Vertreibung und bis zum
1. Tanuar 7924 zurid< nadrentriďrten' Vor-

"rršu.,rurrg 
fiir eine wirksame Naďrentridr-

tung ist, áaB sie als Vertriebene anerkannt
sinď uná vor d'er Vertreibung als Selbstán-
dise erv/erbstátig' waren. Ein diesbeztigliďrer
Áňtrag mu8 bii zum 31. Dezember 1959
beim zustándigen Versidrerungstrilger unter
Ángabe des Rentenzeiďrens 'bzw. Datums
des- Rentenantrages gestellt werden. 'Wenn

bis zu,m Ablauf iier Frist niďrt geklárt wer_
den kann, ob tiberhaupt und in welďrem
Au8maíŠ die Naďrversicherung eine Erhó-
hung der Rente oder des Altersruhegeld
brin"st, sollte die Naďrversiďrerrrng vorsorg-
lidr Leantragt werden. Sofern der Rentner
seinen Anslrudr auÍ Hauptentsdrádigung
zur Nadrentriďttung der Beitráge v€rwen-
den will. empfiehlt siďr auďr ein Hinweis
auf den áem Áusgleiďrsamt vorliegenden An-
trag.

Ánzahl der Besdráftigten als Betriebs-
merkmal. Die Ermittlung des Ersatzeinheits-
wertes verlorener Gewérbebetriebe stiitzt
siďr auf bestimmte B'etriebsmerkmale, die be-
wiesen oder wenigstens glaubhaft gemadrt
sind. Áls solďre Merkm'ale hommon aus_

sdrlie8lidr in Betradrt Besďráftigtenzahl,
IJmsatz, Reineinkiinfte, Anlagevermógen
und Umlagevermógen. Von ihnen verdient
die Ánzahl der iň Betriebe Besďtáftigten
deshalb Beadrtung, weil sie durďr friihere
Mitarbeiter verhlltnismáÍšig leiót belegt
werden kann. 't$íird aber in-ďeser Hiruiďrt
und auďr sonst nidrts angefiihrt, so gilt der
niedrieste Einheitswert der ieweiligen Be-
rufstaĚelle. _ Im Hinblid< auf die groBen
'!řerte. die davon abhángen, wird die Be-
sdráftigtenzahl des Betriďbes mógliďrst ge-

n'au eňittelt. Personen, die nidrt das gan-
ze lahr hindurďr oder nur zu'einem Teil des
Taies im Betrieb tátig waren, záhlen nur

"o"d"- 
entspredrendeň Brudrteil mit. Des-

sleiďten reďrnen Lehrlinge, da sie keine volle
Árbeitskraft darstellen, nur mit 40 von
Hundert ihrer Zahl zur Belegsdraft. Dage-
sen hat die Árt der Entlohnung keinen Ein-
řlufi auf die Hinzureďrnung. Zu den Be-
sdláftisten eehóren daher Gesellen, Lehr-
liose. "eelerňte und ungelernte Arbeiter
tHilfsarleiter). tedrnisdrJund kaufmánni-
idre Ane"steliie und Lehrlinge, Handlungs-
reisende'(niďrt Handelsvertreter) und son-
stises BetiiebsDersonal. Der Betriebsinhaber
un? Familieningehórige, die stándig ohne
Entselt mithelfň weiden glei&falls mitge-
záhl't. Dazu kommen Personen, die sonst im
Betrieb dauernd tátig waren, aber im ma8_
sebenden KalenderiJhr bei der '!íehrmadrt

ád.' de- Aťbeitsdiinst standen, soweit kein
Ersatz eingestellt worden ist. MaBgebliďr
sind grundšátzlidr die Verháltnisse des Ka-
l"''á"ři"hre. 1939. Gegebenenfalls wird das
Tahr t'g38 zum VergleíďI herangezogen. Die
áanadr festgestellte-Besdráftigtenzahl bleib.t
in Geltuns] auďr wenn spáter der Betrieb
stilleeleet -werden mufite. Áudr ist es als

Stillžguňg anzusehen, wenn der Gesdr?idigte
vor der Vertreibung geŽwungen \ilr'ar'- selnen
sevrerb1idlen Betriěb- voriibérgehend ganz
óder teilweise zu unterbredren, und zwar in-
sow€iq als mit der Viederaufnahme zu ge-

gebener Zeit gereďlnet wuťde. Dabei ist es

ěinerlei, ob die Stillegung auf behórdliůe
Ánordung oder durdr betriebliďre oder per-
sónlicle Griinde veranlaBt war und ob der
Gesďrádigte seine Ábsidrt, den Betrieb wei-
terzufiihřen, verwirklidren konnte oder
niďrt.

Aus den Heimotgruppen
Der Miinďrener Nikolaus sďraute am ó.

Dezember bei der Ásďrer Heimat'gruPp'e
naďr dem Reďlten. Er fand das Kunstge-
werbehaus sďrón gesďrrniid<t und gut b'9_

se&t. Dennodr hatie er seine liebe Not, alle
seine Ansebinde loszuwerden, denn das
Háuflein -Ki''d.. war diesmal sehr klein.
Nikolaus half sidr damit, da8 er die GroB-
miitter in seinen Gesďr,enksegen einbezog,
sodaíŠ diese mit "Apfel, NuB und Mandel-
kern" den Heimweg antreten konnten. Die
Fragen, die der iiber sudetendeutsdre Dinge
offňbar gut informierte Nikolaus den ryreni-
gen Kináern stellte, wurden reďrt und
šd'ledrt beantwortet. Lm. Karl Brand, der
an Stelle des Heimatgruppenleiters Lm. Mar-
tsdrina die Nikolof eier vorbereitet hatte
und leitete, gab besonders dem \ťunsdre al-
ler Miinďrnér Asdrer Áusdrud<, daB der

"Martsďrina Kart" miigliďrst bald das Kran-
kenhaus verlassen kónne und der Heimat-
qruppe wieder zur Verfúgung stehe. (Erste-
řes ljt inzwisďren gesďrehen, clas andere wird
sidr hoffentlidl auďr bald wieder ergeben.)

Die Asdrer Gmoi Niirnberg veranstaltet am
Sonntae. den 3' Tánner 1960 um 14.30 Uhr
im Gm"áilokal Gásthaus Casino Ed<e Hoďr-
und SolgerstraíŠe eine Jahreswendfeier' ver-
bunden -it ;uxpost. Die Feier wird mit ern-
sten und heiterén Vortrágen umrahmt' Die
Landsleute werden gebeten, Jux- oder even-
tuelle Gesdrenkpakete, die der Asdrer Gmoi
zugedadrt sind, an Rudi Lenk, Gasthaus Ca-
sinó, Nůrnberg, Solgerstr. 3, zu senden Da-
fiir herzlidren Dank - Von der letzten Zn-
sammenkunft vom 6. Dez. bezw. Hauptver-
sammlung ist die Eini,gkeit hervorzuheben'
Álle nahňen ihre Ehrenámter wieder an, es

hat sidr in .der Gmoileitung nidrts geándert.

Áus dem Rheingau wird un's gesdlrieb'en: Zu
einer sóliďrten, aber umso eindrud<s-
volleren Adventsfeier trafen sidr die Ásdrer
im R'hein,sau am ersten Adventsonntag im
Gasthaus kiih.' in Oestriďr. Die Tisďre wa-
ren mit Tannengri.in und Kerzen sdriin g-e-

sďrmiid<t, ein '!íirk unserer Frau Voit; ihr
sei hieftir herzlidrst gedankt. 'Was wáre eine
Veranstaltung ohne sie, ihr Organisations-
ta1ent ist eiňfadr groíŠartig. Biirgermeister
Geyer konnte einé stattlidre Anzahl von
Landsleuten bedriiíŠen. Sodann spradr zu uns
unser lieber B. Sďr' Dir. Krautheim in seiner
bekannten sdrlidrten 'Weise vom Ádvent.
Mit dem Prolog: ,Das erste Lidrt am Kran-
ze brennt, Ádvent . .", gesprodren von
Frau Voit und zum Sdrl,usse begleitet von
dem Lied .Leise rieselt der Sdrnee . . '"
wur.de sleidl eine zauberhafte Stimmung ge-
sdraffeň, die siďr beinahe zur Ergriffenheit
steigerte. als Frau Voit, von der Musik stim-
muňssvoll begleitet, das wunderbare Gedidrt
vo'' áer 'Still-en Nadrt' "Horďr was ist das
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bradrte und zum Sďrlusse dann, von allen
Ánwesenden gesungen' das alte und doďr
fiir ein Klingen" meisterhaft zum Vortrag
ewig neue "Stille Nadrt, heilige Naďrt . . ."
auf['lang. So war denn dann auďr sďron eine
ridrtige vorweihnadrtliďre Stimmung ge-
sďraffin, als der Nikolaus in seinem práďr_
tigen Gewande, hinter siďr einen Sďllitten
hěrziehend, ersďrien. Die kleinen Kinder
sďrarten sidr um ihn und sagten ihr Sprůďr-
lein auí, die einen ángstliďr, die anderen
wieder etwas freier. Jedem Kinde iiberreidrte
der Nikolaus ein siifies Geschenk. Sďrlie8liďr
fuhr er mit seinem Sďrlitten auďr z'u den
Tisdren, um audr die Gro8en zu bedenken.
Direktor Krautheim erláuterte dann noďr
einige alte Adventsbráudre' so z. B. das Pan-
toffél- und Apfelsďralenwerfen. Dabei hatte
meines Wissens Frau Voit das ,meiste Gliid<..
So war denn wieder ein sďróner Sonntag-
Naďrmittag žu Ende und wir wol'len nur
hoífen, da8 die kommenden Veranstaltun-
gen ebenso zahlreiďr esudrt werden. Zum
Sďrlusse móďtten wir nodr unserer wadre-
ren Musikkapelle fiir ihre meisterhaften
Darbietungen herzliďr danken. - Die Asdrer
Gmoi im Rheingau trifft siďr am Sonntag,
den 1o Jánner 1Í}60 in Eltville, Gasthaus

"Altes Holztor', um mit }fumor und Froh-
sinn den Jahresanfang zu íeiern. \íir bitten
alle, die fiir ihre Heimat noďr etwas iibrig
haben, zu komrnen. Jeder soll ein Juxpaket
mitbringen, damit die Stimmung nodr ge-
hoben wird. Es spielt wieder unsere bewíůrr-
te Gmoikapelle.

Die Taunus-Asdrer treffen sidr, wie .be-
reits bekanntgegeben' am zweiten '!řeih-

nadrtsfeiertag im Gasthaus ,Zu'm Taunus"
zu einer !ťeiůrnadrtsfeier. Fi.ir Unterhaltung
ist wie im.mer gesorgt. '!řegen des reiúhal-
tigen Pr'ogramms ist Beginn um 15 Uhr.
Jeder Teilnehrner móge eine Kerze mit-
bringen. Fiir alle Pk!í-Teilnehrner ist es
ratsarn, wegen Rutsdrgefahr im Taunus die
Sďrneeketten mitzunehmen.

Es stqrben Íern der Heimot
Herr Hugo Lorenz, Bád<ermeister aus

FÍasla.u, 79j'ahrig am 10. 12. in Miinďlen
nadr lángerer sdrwerer Krankheit. Er war
mit seiner Gattin erst im Áugust d. J. von
Kienberg zu seinem Sohne Ernst nadr Míin-
dren 45, Spitzerstr. 11, iibersiedelt. - Frau
Anni Rahm geb' Miiller (Griin) sOjáhrig
in I'ba b. Bebra/řIessen. Mit ihrer Todrter
kam sie im Mai 1946 mit einem Vertrie-
benentransport naďr lba ins Fliidltlingsla-
eer. NaďI sedrs !ťoďren erhielt sie dort eine
Ýoh.'u''g zugeteilt und als am ersten '!řeih-

nadrtsfeiertag 1948 ihr Ehemann aus jugos-
lawisďrer Gěfangensďraft zuri.i&1rehrte, da
wurde trba allmáhliďr'zur zweiten Heimat.
Es war nidlt im,mer leidrt, 'bis siďr die Fa-
milie wieder ein gemiitlidres l{eim gesdraf-
fen hatte. Áls siďr vor zwei Jahren bei der
mit einem Einheimisdren verheirateten
Todrter ein Kind einstellte, war die Freude
úber den kleinen Enkel gro8. Leider war es

Frau Rahm, die wáhrend der ganzen Jahre
ihrem Berufe als Sdrneiderin nadlging,
nidrt 'gegónnt, sidr des erweiterten Fami-
lienkrěisés noďr lánger ztr erfreuen. Die
zahlreiďre Beteiligung an ihrer Bestattung
sowie die Kranz- und Blumenspenden zeug-
ten von ihrer Beliebtheit. - Herr Johann
R u b n e r, (Himmelreidr) T2jehrig am 30.
11. im Krankenhaus Vilsbiburg nadr sdrwe-
rem Leiden" Daheim war der Verstorbene
35 Tahre lans iÍn E-\íerk tátig. Seiner Hei-
matgemeindJ Himmelreiďr stand er fíinf
Jahri lang als 1. Biirgermeister vor, viele
iahre hiňdurďr war ér ortskommandant
áer Feuerwehr. Der Soldatentod der beiden
Sóhne im 2. !íeltkrieg bradrte sďrweres
Leid iiber die Familie. Im September 1946
fand er in Bonbrud</Ndb eine neue Píeimat.
Seine heimatvertriebenen Mitbiirger wiihlten
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haltung nicht folgt. Für Empfänger von Un-
terhaltshilfe kommt aber au-ch sie nicht in
B-etraclit, -da sie auf die Unterhaltsh-ilfe ang-e-
rechnet werden muß. An ih~rer Stelle -nutzt
-die Entschädigungsrente die -den Sperrbetrag
übersteigend-e Hauptentschädigung mit dem
Vorteil, daß sie 'anders als die Leibrente für
den überlebenden Ehegatten ihre Höhe «bei-
behält. - '

Fristablauf für Erhöhung von Renten
durch freiwillige Nachversicherung. Au.cli Be-
zieh-er laμfender Renten aus den gesetzlichen
Re-ntenversiclieru-n.gen und solche Personen,
die bereits einen aussiclitsvollen. Rentenan-
tr-ag -gestellt haben, können ihre Bezüge noch
dadurch erhöhen, -d-aß si-e freiwillige Beiträge
für Zeiten- vor der Vertreibung und bis zum
1.Januar 1924. zurück nachentrich-ten. Vor-
aıussetzun.g für eine wirksameiNachentric:h-
tung ist, -daß sie als Vertriebene -anerkannt
sind und vor d-er Vertreibung' als Selbstän-
dige .erwerbstätig.waren. Ein diesbezüglicher
Antrag muß“ bis zum 31. Dezember 1959
beim zuständigen. Versich-erungsträger unter
Angabe des Rentenzeichens bzw. Dat-ums
des Rente-nantrages gestellt .werden-. Wenn
bis zum Ablauf der Frist nicht geklärt wer-
den kan-n, ob überhaupt und in welchem
Außm-aß die Nachversicherung eine Erhö-
hung der Ren-te oder des Altersruh-egeld
bringt, sollte die Nachversicherung vorsorg-
lich beantragt werden. Sofern der Rentner
seinen Anspruch auf Haupt-en-tschäd-igung
zur Nachentridıtung -der Beiträge verwen-
den will, empfiehlt sich au-cli ein Hinweis
auf den d-em Ausgleiclisamt vorliegend-en An-
trag.

Anzahl der Beschäftigten als Betriebs-
merkmal. Die Ermittlung des Ersatzein=heit's-
wertes verlorener Gewerbe-betriebe stützt
sich auf bestimmte Betrieb-smerkmale, die be-
wiesen oder wenigstens glaub-haft gemacht
sind. Als solch-e Merkmale kom-men -aus-
schließl-idi in Betracht B-escli-äfti'gt.enzahl,
Umsatz, R-ei-neinkünfte, Anlagevermögen
und Umlage-vermögen. Von ihnen verdient
die Anzahl der 'im Betriebe Beschäftigten
deshalb Beachtung, weil -sie -durch frühere
Mitarbeiter verhältnismäßig leicht belegt
werden kann. Wird aber in -dieser Hinsicht
und auch sonst niczlits'-an-geführt, so gilt der
ni-ed=ri-gste Einheit-swert der jeweiligen Be-
rufstabell-e. - Im Hinblick auf -die großen
W-erte, die davon abhängen, wird die Be-
s-chäftigtenzahl des Betriebes möglichst g-e-
nau ermittelt. Personen, die nicht d-as gan-
ze Ja-hr hindurch oder nur zu -einem Teil des
Tages im -Betrieb tätig waren., zählen nur
zu dem entsprechenden Bruchteil mit. Des-
gleiclien rechnen Lehrlinge, da sie keine volle
Arbeitskraft darstellen, nur mit 40 von
Hundert ihrer Zahl zur Belegschaft. Dage-
gen hat die Art der Entlohnung keinen Ein-
fluß -auf die Hinzuı'-ed-mung. Zu den Be-
schäftigten gehören daher Gesellen, Leh=r-
linge, gelernte und -ungelernte Arbeiter
(H-ilfsarbeiter), technische und kaufmänni-
sche Angestellte und Lehrlinge, Handlungs-
reisende (nicht Handelsve-rtreter) und son-
stiges Betriebspersonal. Der Betriebsinhaber
und Fa_milienan'gehörige, -die ständig ohne
Entgelt mithelfen, werden gl-eichfalls mitge-
zählt. Dazu kommen Personen, die son-st i-m
Betrieb dauernd tätig waren, aber im maß-
gebenden Kalenderjahr -bei der Wehrmacht
oder «dem Arbeitsdienst standen, soweit kein
Ersatz eingestellt worden ist. Maß.geblich
sind gru-ndsätzlich die Verhältnisse d-es Ka-
lenderjahres 1939. Gegebenenfalls wird -das
Jahr -1938 zum Vergleich 'h=eran¬gezogen. Di_e
danach festgestellte Beschäftigtenzahl bleibt
in Geltung, auch wenn später der Betrieb
stillgelegt werden mußte. Audi ist es «als
Stillegung anzusehen, wenn der Geschädigte
vor der Vertreibung gezwungen war, seinen
gewerb_l.ichen Betrieb vorübergehend ganz
oder 'teilweise zu unterbrechen, und zwar in-
soweit, als mit der Wiederaufnahme zu ge-
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gebener Zeit gerechnet wurde. Dabei -ist es
einerlei, ob die Stillegung auf behördliche
Anordung oder -durch betriebliche oder per-
sönliche Gründe veranlaßt war und ob -der
Geschädigte seine Ab-siclit, den Betrieb wei-
teıâuführ-en, verwirklichen ko_nnte oder
nı t. -

Aus den Heimcıtgruppen
_ \›

Der Münchener Nikolaus sdiaute am 6.
Dezember 'bei der Ascher Heimatgruppe
nach -dem Rechten. Er fand das Kunstge-
weríbehaus schön geschmückt u-nd -gut be-
setzt. Dennoch hatte er seine liebe Not, alle
seine Angeb-inde loszuwerden, denn das
Häuflein Kinder war diesmal sehr klein.
Nikolaus -half sich da-mit, daß er die Groß-
m=ütter in seinen Geschenkseg-en einbezog,
sodaß diese mit „Ap=fel, Nuß und Mandel-
kern“ -den Heimweg antreten konnten. Die
Fragen, die der über sud-et`endeut.sclie Dinge
offenbar gut informierte Nikolaus den fweni-
gen Kindern stellte, wurden recht -und
schlecht beantwortet. Lm. Karl Brand, der
an Stelle des Heimatgru-ppenleiters Lm. Mar-
tschina die Nikiol-ofeier vorbereitet hatte
und leitete, gab' besonders dem Wunsche al-
ler Münchner Ascher Ausdruck, daß der
„Martschina Karl“ möglichst bald das Kran-
kenhaus verlassen könne und der Heimat-
gruppe wieder zur Verfügung stehe. (Erste-
res ist inzwischen geschehen, das an-dere wird
sich -hoffentlich auch bald wieder ergeben.)
Die Ascher Gmoi Nürnberg veranstaltet am
Sonntag, den 3. Jänner 1960' -um 14.30 Uhr
im Gmoiloka=l Gasthaus .Casino Ecke Hoch-
und Solrgerstraße eine Jahreswendfeier, ver-
bunden mit J.uxpost. Die Feier wird -mit ern-
sten- und .heiteren Vorträgen -umrahmt. Die
Landsleute werden gebeten, Jux- oder even-
tuelle Geschenkp-a=kete, die der A-scher -Gmoi
zugedacht sind, an Rudi Lenk, Gasthaus Ca-
sino, Nürnberg, Solgerstr. 3, zu senden Da-
für herz.lichen Dank - Von der letzten Zu-
sammen-kunft vom 6-. Dez. bezw. Hauptver-
sammlung ist die Einigkeit -hervorzuheben.
Alle nahmen ihre Ehrenämter wieder an, es
h.at sich in -der Gmfoileitung nichts geändert.

Aus dem Rheingau wird -uns gesdırieben: Zu
einer schlichten, aber umso eindrucks-
volleren Adventsfeier trafen -sich die 'Ascher
i-m Rheingau am ersten Aclventso-nnta-g im
Gasthaus Kühn in Oestrich. Die Tische wa-
ren mit Tannengrün und Kerzen schön ge-
schmückt, ein Werk unserer Frau Voit; ihr
sei hiefür herzlichst gedankt. Was wäre eine
Veranstaltung ohne sie, ihr Organisations-
talent ist einfach großartig. Bürgermeister
Geyer konnte eine statt*-liche Anzahl von
Landsleuten bedrüßen. Sodann sprach zu uns
unser lieber B. Sch. Dir. Krautheim in seiner
bekannten schlichten Weise vom Advent.
Mit dem Prolog: „Das erste Licht am Kran-
ze -brennt, Advent . . .“, gesprochen von
Frau Voit und zum Schlusse begleitet von
dem Lied „Leise rieselt der Schnee . . .“
wurde gleich eine zaufb-erhafte .Stimmung ge-
-schaffen, die sich beinahe zur Ergriffenheit
steigerte, als Frau Voit, von der Musik stim-
mungsvoll begleitet, das w*un'derb-are Gedicht
von der „Stillen Nacht“ „Horch was ist das
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brachte und zum Schlusse dann, von allen
Anwesenden _gesun-gen, -das alte und doch
für e-in Klin-gen“ meisterhaft zum Vortrag
ewig neue „S-ti.lle Nacht, heilige Nacht . . .“
aufklang. So war denn dann audi schon eine
richtige vorweihnadıtliclie Stimmung ge-
schaıffen, als -der Nikolaus in seinem präch-
tigen Gewande, hinter sich einen Schlitten
herziehend, erschien. Die kleinen Kinder
scharten sich um ihn und -sagten ihr Sprüch-
lein auf, die einen än.gstlich, die anderen
wieder et-.was freier. Jede-m Kinde überreichte
der Nikolaus ein süßes Geschenk. Schließlich
fufihr er mit seinem Schlitten audi z-u den
Tischen, um audi die Großen zu bedenken.
Direktor Krautlieim erläuterte dann noch
einige alte A*dvents'bräuche, so z. B. das Pan-
toffel- und Apfelschalenwerfen. Da-bei hatte
meines Wissens Frau Voit das meiste Glück.
So war -denn wieder ein schöner Sonntag-
Nachmittag zu Ende und wir wolflen nur
hoffen., daß die kommenden Veranstaltun-
gen ebenso zah-lreich .besucht werden. Zu-m
Schlusse möchten wir noch unserer wacke-
ren Musikkapelle für ihre meisterhaften
Darbietungen herzlich danken. -Die Ascher
Gmoi im Rheingau trifft sich am Sonntag,
den 10. Jänner 1960 in Eltville, Gasthaus
„Altes Holztor“, um mit Humor und Froh-
sinn den Jahresanfang zu feiern. Wir bitten
alle, die für ihre Hei-mat noch etwas übrig
halben, zukommen. Jeder soll ein Juxpaket
mitib-ringen, damit die Stimmung noch ge-
hoben wird. Es spielt wieder unsere bewähr-
te Gmoikapelle. 4

Die Taunus-Ascher treffen sich, wie .be-
reits bekannt=gege.ben, a.m zweiten Weih-
nachtsfeiertag im -Gasthaus „Zum Taunus“
zu einer Weihnachtsfeier. Für Unterhaltung
ist wie immer gesorgt. Wegen des reic:h'hal-
tigen Pr-ogra-mms ist Beginn um 15 U-hr.
Jeder Teilnehmer möge' eine Kerze mit-
bringen-. Für alle PkW-Teilnehmer ist es
ratsam, wegen R-utsczligefahr im Taunus die
-Schneeketten mitzunehmen.

Es starben fern der Heimat
Herr Hu-go L o r e n z , Bäckermeister aus

Haslau, 79jähı°-ig am 10. 12. in München
nach längerer schwerer Krankheit. Er war
mit seiner Gattin erst im August cl. von
Kienberg zu seinem Soh-ne Ernst nach Mün-
chen 45, Spitzerstr. 11, übersiedelt. -_ Frau
Anni Rahm geb. Müller (Grün) 50jährig
in 1“›ba_b'. Bebra/Hessen.. Mit ihrer Tochter
kam -sie im Mai 1946 mit einem Vertrie-
benentransport nach Iba ins Flüchtlingsla-
-ger. Nach sechs Wochen erhielt sie dort eine
Wohnung zugeteilt und als am ersten Weih-
nachts-feiertag 1948 ihr Ehemann aus jugos-
lawischer Gefangenschaft zurückfkehrte, da
wurde Lba allmählichzur zweiten Heimat.
Es war nicht immer leicht, bis sich die Fa-
milie wieder ein gemütliches Heim geschaf-
fen hatte. Als sich vor zwei Jahren bei der
mit einem Einheiniisclien verheirateten
Tochter ein Kind einstellte, war die Freude
über den kleinen Enkel groß. Leider war es
Frau Rahm, die während der ganzen Jahre
ihrem Berufe als Schnei-derin nachging,
nicht -gegönnt, sich des- erweiterten Fami-
lienkreises noch länger zu erfreuen. Die
zahlreiche Beteiligung an ihrer Bestattung
sowie die Kranz- und B-lu~mens'penden zeug-
ten von ihrer Beliebtheit. - Herr Johann
Rubner, (Himmelreich) 72jährig am 30.
11. im Krankenhaus Vilsbiburg ıiach schwe-
rem Leiden. Daheim war der Verstorbene
35 Jah-re lang im E-Werk tätig. S-einer Hei-
matgemein-de Himmelreich stand er fünf
Jahre lang als 1. Bür.germeister vor, viele
Jahre hin-durch war er Ortskommandant
der Feuerwehr. Der Soldatentod der beiden
Söhne im 2. Weltkrieg brachte schweres
Leid über -die Familie. Im September 1946
fand er in Bonbruck/Ndb eine neue Heimat.
Seine heiınatvertriebenen Mitbürger wählten



den Verstorbenen audr hier wieder in den
Gemeinderat, wo er vier Jahre lang treu
seine Pfliďrt erfiillte. Viele Bekannte und
Einheimisdre gaben ihrn das letzte Geleit.
Ám Grabe legte die SL und die Krieger-
kameraden Kránze nieder. Die Gemeňde
Bon'brud< wird den iiberall beliebt gewese-
nen ,,Ru'bner-Vater" noďr lange in guter
Erinnerung behalten. - Frau Luise S e i d e I
(Fabrikantenswitwe, Kórnergasse) 77jiihrig
am 7. 12' in Grabstátt/Chiemsee. Sie ver-
brachte im eigenen Háusdren, das ihr von
den Sdhnen, die dort wieder einen Textil-
betrieb aufgebaut haben, erridrter wurde,
einen zufriedenen Lebensabend. Ihr stilles
und freundliďres !ťesen, das sie zeitlebens
auszeidrnete, hatte ihr daheim viel Sympa-
thien eingebraďrt.
Daheim in Ásďr starb am 8. 10. der 67j:dhri-
ge Fárber Flerr Gustav Marz, Spitalgasse
16. Er wurde in Karlsbad den Flammen
iiberge'ben. Seine drei in der Bundesrepu,blik
wohnenden Sdrwestern konnten nidrt von
ihm Absdried nehmen.

Wir grotulieren
90. Geburtstag: Frau Pauline Kiessling

geb. Valther (Sďrónbadr) am 3. 1. in Mittel-
heim./Rhg., GartenÍeldstr. 15, bei ihrem
Sohne Georg Kiessling. Gemessen an ihren
gesegneten Jahren ist sie geistig und kór-
perliďr nodr erfreulidr riistig, studiert den
Rundbrief von A b,is Z unď plaudert halt
am liebsten davon, wie es dahéim war.

85. Geburstag. Frau Fanni l0řassermann
(Uhlan'dgasse 11) am 13. 12. in Fran,kfurt am
Main-Heddernheim, Kaltmi.ihlstraBe 1 bei
ihrer Todrter M rlli Bauer. Sie erfreut siďr
nadr einer sdrweren Erkrankung, die sie im
Sommer iiberstand, jetzt wieder bester Ge-
sundheit.

81. Geburtstag: Flerr Karl Janka (I-ange-
gasse 17) am 2. l. in Cham/Opf., Katzba-
ďrerstr. 10. Er ist nodr tiiďrtig beieinander,
daí3 er sogar bei den Aufnahmón zum Filme
"Die. Briidre', der z. T. in Cham gedreht
wurde, in der Komparserie mitwirkte-.

TT..Geburtstag: Frau Martha Nitzsdre (Ros-
maringasse 3) am Ersten 'Weihnaďrtsfeiertag

bei ihrer Todrter Marie Bareuoher, Obernl
dorf/Ne&.ar, Erlenstr. 7. Geistig und

liďr ist sie nodr riistig, wovon unser Bild
ii'berzeugend aussagt. Ihr lVunsďr wáre es
halt, mit ihrem Fritz noďr einmal zum
Zwe&' gehen zu kónnen, wo es dodl imrner
so sdrón war.

75. Geburtstag: Frl. Alma Obert (Krugs-
reuth) am 20' 12' in FiirtVBay., Leibnitzsřr.
25, wo sie bei ihrer Niďlte Lotte Eiďrel-
kraut ihren Lebensabend verbrinst.
70. Geburtstag: Herr Fabrikant-Hermann
lVeissbrod, Seniordref der Stďfhandsďruh-

fabrik Hermann'!řeissbrod 
Ec

Sohn in Stein-
heim Kr. Hei-
denheim, beging
am 27. Novem-
ber bei guter Ge-
sundheit seinen

Frohe Weihnochl urr,d glÚckliches Neujo'hr
UngeÍen olÍen -Kun,den und ollen liebe.n
Aschernt

Robeil Seidel, Mosseur, und Frou,
Lond'shuÍ

70. Geburtstag.
Herr '!řeissbrod,

der bereits friiher in Ásdr eine groBe Stof'fj
handsdruh{abrik besaí}, lronnte" auďr nadr

MEIXEN LIEBEN LANDSLEUTEN
insbesondere ouch

melneÍ YéÍehňen'eEey-Kundsdrqíl
ein íroher WeihnodrlsÍesÍ' 

und
eíolgreióes Neues tohrt

VERSANDHAUS WALTET NITZSCHE
Treis/Mosel

Allen Aschernl wo und wer sie sind, írohe
Weihnochlen und gliickliches Neujohrt

Emmi Dovis gGb. FeileÍ, Box 2748 ForÍ
Huoóuco, Arizono, U. s. A.

Unse'rer vere'h,rÍen KundschoÍt, die uns Úber
die Verlreibung hinous lreu blieb un-
serer olÍen Nochborschoíl und ollen lieben
Freunden und BekonnÍen írohe Weihnoďr_
len und ei'n 9lůckliches, erÍolg,reiches 'neUes
Johrl

KondiÍorei Aedrlner, M0ndrberg.

Zum Fe,sÍe olles GuÍe, íiirs Ne'ujohr G'lÚck
und Z,uíriedenheil, zu den von mir gelie-
ÍerÍen WeihnochÍssÍol,len gulen Appelit!

WilIi WolÍrcm Und Fonil|e, Mitleíeidr.

Allen Ascher Londsleuten e'in írohes Fesl
und Prosil Neujohr! AuÍ Wie,dersehen be'im
nóchslen Ascher Tre{íen om Sonntog, den
3. Jrinner im Kunslgewerbehous Miinchen,
Pocellislroí1e.

GoÍlIieb Sómidí und Fomilie

der Vertreibung dank seines rastlosen Ein-
satzes und seiner au8erordentlidlen Faďr-
kenntnisse wieder eine bedeutende Stoff-
handsdruhfabrik aufbauen. Fiir seine gro8en
Verdienste, vor allem auďr in sozialeř Hin-
sidrt, wurde Herrn !7eissbrod, welďrer Bh-
renbiirger der Gemeinde ,steinheim ist, be-
reits 1954 das Bundesverdienstkreuz vórlie-
hen. An seinem Ehrentagě erhielt Herr Her-
mann '!řeissbrod von allin Seiten zahlreiche
Ehrungen und Gliid<wiins&e.
Goldene Hodrzeit: Herr Eduard und Frau
Ánna Góhler geb. Pro&l am 26. 12' in
Sdrwarzenbadr',/Saale, Mi.inďrberger Str. 19._ řIerr Karl und Frau Frida Hiíttner (Koh-
lenhrindler,. Rosmaringa,sse 1g) am gliid.,.n
Tage in Erkersreuth, jahnstr.'l3l a.-

 sdrer HilÍs- und t(ullurlonds: Anlóírlich desHeimgonges des Herrn Apolhekers Albe*' WesJfo
in.Můndlen-Feldmoďring, des Gollen der Frqu Ernqgeb. Lósel ous Asó, von Elíriede KiróhoÍí í0 DM.
Fom. Hermonn HÚbner l0 DM. _ Sloll Blumen ouidos Grob der Frou ldo OÚllEr von Berto sevdei/
lmmenslodl 5 DM. - Sloll Blumen ouÍ dqs broÉ
der Frou Friedo Fuchr/Wunsiedel von Oiso nuscheiin Korlsruhe t0 DM. - Anlót|idr der Heimqonoes
der Frou Emmo Kleeis von ihien Sdrwestern -3o ót*_ 

. Fůr die WeihnoóÍsoktion onlóí1lió ihrel 63.
Oeburlsloges von Kloro Simon in BeienrodE 5 DM
- lm Gedenken on die verslorbenen Herren Chri-
stion Prell/Neuburg, Hermonn GoÍl|erlobersee, Edi
Merz/Coburg und Ernsl Wolter/Kossel von Alberí
und Emmq Seidel ous WoldkroiLurg 16 DM - Slott
Blgmen ouí dos Orob der Frou Luise Seidel/Gro-
benslóll von Dipl. lng. Viklor Tiebel qus Essen
l5 DM, von Berlo Chrisloph ous Berlin-Schmorgen-
dorí l0 DM. Von lelzleňr weilers im Gedeňken
on ihren Sohn Dr. AlÍred ChrisÍoph |0 DM _ An-
ló|lich des HinsóEidens der Frou Emmo Wilíert/
Oriinberg von Fom. AdolÍ und Kurt Leupold ous
Helmbrechls 

'0 
D:M _ 5loll Blumen ouí dqs Orob

der Frou Kolh. Albrechl/Nqilo von Lisette Sďroller
ous Můnóberg í0 DM.

Hclmolblolt lBr dio our dcm Krcirc Ardr vcrlrlob+
non Dculrdrcn. - lAillcilunqrbloll dc: Hclmolkrcitor
Aló und dcr Hcimolgcmrňdcn dor Krcircl Aró ln
dcr Hcimolglirdrrung dt SL. - Ertchcinl zwcimql
monollldr, dovon cinmol mil dcr rlóndigcn B.ilogc
.Unrcr Sudolcnlond'. - Monolrp;elr Dlrt-t.-, zuz0gl.
ó Plg. Zurlcllgcb0hr. Konn bci icdcm Po:iomlr in
8undelgrbirl bórlolll wordcn - Verlog, Drud< und
rcdoklioncllr Vcronlworlung: Allclnlnňobcr Dr. B.
Tinr' A{Úndron-Frldmodring' FcldmoóinEcr 3lro|o
l82. - Pgllóc&tonlo: Dr. Bonno Tinr. Můndrcn,
Klo.-Nr. tt2t48. - Fcrn'pr.óor: /rt0nchjo 3ó9325.
- Porlon:óllíl: Vrrlog Aróo: Rundbricl' Atůnóor

Fcldmoóing. Sdrlic|loó 33.

Allen lieben Londsleuten ous Stodt Asch und Lond, besonders den

lieben SchÚtzenbrÚdern, wÚnschen wir gute Weihnochtsfeiertoge

und ein gliickliches und gesundes Neues Johr.

Fomilie H El NRICH LU DWI G

Seiner freuen Bezieher- und
Iesergemeinde

wÚnschf

geruhsome Feierfoge
und

ein gufes neues Johr

Der Ascher Rundbrief
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den Verstorbenen audi hier wieder in den
Gemeinderat, wo er vier Jahre lang treu
seine Pflicht erfüllte. Viele Bekannte und
Einheimisdie gaben ihm das letzte Geleit.
A-m Grabe legte die SL und die Krieger-
kameraden Kränze nieder. Die Gemeinde
Bonfbrudc wird den überall beliebt gewese-
nen „Rubner-Vater“ noch lange in guter
Erinnerung behalten. -- Frau Luise S ei d el
(Fabrikantenswitwe, Körnergasse) 77jährig
am 7. 12. in Grabstätt/Chiemsee. Sie ver-
brachte im eigenen Häusdien, das ihr von
den Söhnen, die dort wieder einen Textil-
betrieb aufgebaut haben, errichtet wurde,
einen zufriedenen Lebensabend. Ihr stilles
und freundliches Wesen, das sie zeitlebens
auszeidiıiete-, hatte ihr daheim viel Sympa-
thien eingebradit.
Daheim in Asch starb am 8. 10. der 67jähri-
ge Färber Herr Gustav Ma rz, Spitalgasse
16. Er wurde in Karlsbad den Flammen
übergeben. Seine drei in der Bundesrepublik
wohnen-den Schwestern konnten nidit von
ihm Absdiied nehmen. '

tJ.. - måáh HQ..I,-. stell; st.-- \`

Seiner treuen Bezieher- und
Lesergemeinde

I wünscht
geruhsame Feiertage -

und
ein gutes neues Jahr -

s Der Ascher Rundbrief

MEINEN LIEBEN LANDSLEUTEN
insbesondere auch

meiner verehrten Jersey-Kundsdıatt
ein frohes Weihnaditstest

' und- '
3 ertolgreiclıes Neues Jahr!

VERSANDHAUS WALTER NITZSCI-IE
- Tre is/M-o se-I -

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Frau Pauline Kiessling

geb. Walther (Schön'bad1)' am 3. 1. in Mittel-
heim/Rhg., Gartenfeldstr. 15, bei ihrem
Sohne Georg Kiessling. Gemessen an ihren
gesegneten Jahren ist sie geistig und kör-
perlich nodi erfreulich rüstig, -studiert den
Rundbrief von A bis Z und plaudert halt
am liebsten davon, wie es daheim war.

85. Geburtstag. Frau Fanni Wassermann
(Uhlandgasse 11) am 13. 12. in Frankfurt a-.m
Main-Heddernheim, Kaltmühlstraße 1 bei
ihrer Tochter Mılli B-auer. Sie erfreut sidi
nadi einer schweren Erkrankung, die sie im
Sommer überstand, jetzt wieder bester Ge-
sundheit.

81. Geburtstag: Herr Karl Janka (Lange-
'gasse 17)- am 2. 1. in Cham/Opf., Katzba-
cherstr. 10. Er ist noch tüditig beieinander,
daß er sogar bei den Aufna:h=men zum- Filme
„Die Brücke“, der z. T. in Cham gedreht
wurde, in der Komparserie mitwirkte.
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Frohe We-ihna-dit und glüdcliches Neujahr
uns-e.=ren alten -Kun-den und allen Ii=e-be¬n
Asdie-rnl -

Robert Seidel.. Masseur, -und Frau,
Landshut ' ~ '

-_----...i.._...1._...__...........í..,
Allen Aschem, wo =und wie-r sie sind, frohe
We-i-hn-achten -und' glüdclidi-es Neujahr! '

Emmi Davis geb. Feiler, Box_ 2748 Fort
Huadiuca, Arizona-, U. S. A.

Unserer ve-rehrten Kundschaft, -die uns üb-er
die Vertreibung hi-naus treu- blieb un-
set-er al-ten Nachbarsdfıafl und- a-II-en lieb-en
Freunden u-ndfi Be-kannt-en frohe Weihnadi-
ten un-d- ein- g-I-iidclidies, erfo-lg=re~iches -neues
Jahrl ' '

Konditorei Aechtnes, Münchberg. _

Zum Feste alles Gute, fürs Ne-ujahr Glück
un-d'~ Z=ufried-e-nhei-t, zu den von mir gelie-
ferten Weihnachtssto-I~len guten Appetit!

Willi Wolfram und Familie. Mitterteidı.

Al-I-en Asdier _L-andsleu-ten e-in frohes Fest
und Prosit Neujahr! Auf Wiederseh-en be-im
nächsten Ascher Treffen am Son-nt-ag, den
3. Jänner im Kunstgewerbehaus München,
Pa-ce-Ilistrafje.

Gottlieb Schmidt und Familie

Allen lieben Landsleuteni aus Stadt Asch und Land, besonders den

lieben Schülzenbrüdern, wünschen wir .gute ,Weihnachtsfeiertage

und ein glückliches und gesundes Neues Jahr.

Familie HEINRICH LUDWIG
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77. Geburtstag: Frau Martha Nitzsdie (Ros-
marin-gasse 3) am Ersten Weihnachtsfeiertag
bei ihrer Toditer Marie Bareuther, Obern-
dorf/Nedsar, Erlenstr. 7. Geistig und körper-

lich ist sie nodi rüstig, wovon unser Bild
überzeugend aussagt._Ihr Wunsdi wäre es
halt, mit ihrem Fritz nodi einmal -zum
Zweck gehen zu können, wo es do-di immer
so sdiön war. ~ _

75. Geburtstag: Frl. Alma Obert (Krugs-
reuth) am 20. 12. in Fürth/Bay., Lei-bnitzstr.
2-5, wo sie bei ihrer Nichte Lotte Eichel-
kraut ihren Lebensabend verbringt.
70. Geburtstag: Herr Fabrikant Hermann
Weissbrod, Seniordief der Stoffhandsdıuh-

I ' fa-brik Hermann
Weissbrod 86
Sohn 'in Stein-

_ heim Kr. _ Hei-
denheim, beging

. am 27. Novem-
ber bei guter Ge-~
sundheit seinen

_ 70. Geburtstag.
_ -M Herr Weissbrod,

der bereits früher in Asdi eine große Stoff-
handschu-'hfa-brifk besaß, konnte audi nadi
der Vertreibung dank seines rastlosen Ein--
satzes un-d seiner außerordentlidien Fadi-
kenntnisse wieder eine -bedeutende Stoff-
handsdiuhfabrik aufbauen. Für seine großen
Verdienste, vor allem audi in sozialer Hin-
sidit, wurde Herrn Weissbrod, weldier Eh-
renbürger der Gemeinde .Steinheim ist., be-
reits 1954 das Bundesverdienstkreuz verlie-
hen. An seinem Ehren-ta-ge erhielt Herr Her-
mann Weissbrod von allen Seiten -zahlreidie
E-hrun-gen und Glückwünsche.
Goldene Hodizeit: Herr Eduard und Frau
Anna Göhler geb. Prodrl am 26. 12. in
Schfwarzen-b-adi/Saale, M-ündi-berger S-tr. 19.
- Herr Karl und Frau Frida Hüttner (.Koh-
lenhändler, Ros-maringasse 18) am -gleichen
Tage in Erker-sreuth, Jahnstr. 131 a.

Ascher Hilts- und l(ultuıtoııds¦ Anlölslidı des
Heımganges des Herrn Apothelcers Albert Wesdita
in München-FeId_mochin_g, des Gatten der Frau Erna
geb. Lösel aus Asdi. von Elfriede Kirchhoff 10 DM,
Fam. Hermann Hübner 10 DM. -- Statt Blumen auf
das Grab der Frau Ida Gütler' von Berta Seydelj
Immenstadt 5 DM. -- Statt Blumen auf das Grab
der Frau Frieda Fuchs/Wunsiedel von Gisa Huscher
in Karlsruhe 10 DM. - Anlöljlidi des Heimganges
der Frau Emma Kleeis von ihren Schwestern 30 DM
- Für die Weihnadıtsalction anlöblidı ihres 63.
Geburtstages von Klara Simon in Beienrode 5 DM
-- lm Gedenken an die verstorbenen Herren Chri-
stian Prell/Neuburg, Hermann Goljler/Übersee, Edi
Merz/Coburg und Ernst Waller/Kassel von Albert
und Emma Seidel aus Waldkraiburg 16 DM - Statt
Blumen auf das Grab der Frau Luise Seidel/Gra-
benstött von Dipl. lng. Viktor Tiebel aus Essen
15 DM, von Berta Christoph aus Berlin-Sd1margon_-
dorf 10 DM. Von letzterer weiters im Gedenken
an ihren Sohn Dr. Alfred Christoph '10 DM -1- An-
löhlich- des Hinsdioidens der Frau Emma Wilfertf
Grünberg von Fam. Adolf und Kurt Leupold aus
Helmbrechts 10 D`M --.Statt Blumen auf das Grab
der Frau Kath. Albredit/Naila von Liselle Schcıllar
aus Münchberg 10 DM.

ıscııııı ııu_ııoıııııı=
Hoimatblalt tür dio aus dom- Kreise Asdı vorffløbø-
non Deutschen. - Mitteilungsblatt dos Holmatlcroisıs
Asdı und dor Hoimcılgoırıııindon dos Kreises Asch ln
der Hoimaigliodırung- dar SL. - Erscheint ıwøimfll
moncıtlldi, cıvorı oirırıicıl mit dor ständigen Boilago
,Unser SudotonIcınd'. - Moncıtsprels DM 1.-, zuzügl.
6 Pt . Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamto im
Buncfosgobiol bóstolll warden.. - Verlag, Drudc und
rodalctiorıollo Verantwortung: AI-loininhcıbor Dr. B.
Tins, Mündıon-Fıldmodiing, Foldmodiingor Strcılgı
382. - Poslschoclclconlo: Dr. Benno Tins. München,
Klo.-Nr. 112148. - Fornsprodior: München 3693 25.
- Postanschrift: Vırlcıg Asdıoı' Rundbrief, Mündun-
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BETTFEDERN
(íúlllcllig)
t^ ko hlndqctótl$.n
DM -t.30. ir.ro. rl.o' lr.ro
und 17.-
t/r ko unocsóllssrn
DM -r.25-, r.2t, 10,25, ll.!l
ond la,2t

f ertige Betlen
Stopp-, Dsuncn-, logordrdcn ond-r-rnrlróc von dcr Foóllrno

BIAHUT, furth i. Wold oder
BLAHUT, Krumbodr / Sdtwb.

5ic
bevor Sic

StoffhondsdruhÍobrik
suchl einige

perÍekte Ntiherinnen
ÍÚr douernde BeschóíÍigung in,

Hei'morbeil. Moschine miÍ Abschne'ider
und Moíor wind gesÍelll.

Bewerbung,en erbelen'unler,Heim-
orbeit' on d,en Ascher Run'dbrieí.

ErfohrenerWirker (mógliďrÍ ouch SchórkennÍn,isse),
der sich íÚr MďsÍerposÍen eig'nel,
von Wirkwore'níobrik gesuchÍ.

Bewerbungen unler ,3/24' on den
Ascher Rund,brieí erbelen'

aaatur
Doppelkeilenstuhl

Angesehene SÍoÍíhondschuhÍobrik im
Rheinlond suóÍ einen zuverlóss'igen, per-
íekÍen'
zuscHNE!DERÍlN|
in Do'uerbeschóÍÍigung zum bold,igen' An-
lr"iÍl. Wohnung wird bescholíl. A'us{ůhrliche
Bewerbung mil Ango'be bish. Tóligkeil,
ZeugnisoblchliÍlen und Gehollsonsprůóen
vnler ,1/24' on den Verlog Ascher Rund;br.

FÚr hervorrogende AlmwirlschoíÍ mil í8
BelÍen und schónem Weidelond, witd'

GAST- und LANDWIRTSFAMILIE

mógliďrst mil Toóler, die sich eine wirklich
ongenehme Lebensslellung ouíbouen wol_
len, gesuďrt' AngeboÍe vnler Chillre ,a24'
on' den Asóer RundbrieÍ.

I

I

I

Y-

Gosthous und Penslon

"ZUM NODENSTEINEN"
Oppenou im Sdrworzwold, Tel. 292

ln'hober: RrrdolÍ Robisdt
ÍrÚher Asch, Peslolozzislr.
Zimmer rnit ílie$en'dem Worm- und
Kollwosser - Bestgepílegle Biere

und We.ine _ Gemiillictr,er AuÍenltroll
Mó|ige Preise

YOLLE TAOESPEXSION DM IO.5O

Speziolilólén: Schwo'rzwólder Schinken-
speck, Bouernbro'lwůrsle, housgemoóle
Wurst und verschiedene geschmockvolle

Gerichle
Bitte denken Sie sdton ietzl on ďnen

SCHWARZWALD.UNTAUB
in der kommenden Soisonl

loltÍcdcrn - llnkouÍ lrt Ygrlroulnrrodrr
FarlllG ob.'batl.n . . von DM ,|5._ ouíw6rlr

F.]llga KoPíll$.n . . Yon DM 15'50 ouíwórl:

ocróllscnc Bcltíed.rn
zu DM 9.t0. 11'20. 11'-, 17,50

unortó]ls3cn. l.llíédCrn- zu Dr\^ ó.-. 7.80, í3.80' tó.m
B.tÍU!3ó. ouch t40 Gm b]'.. sl.PPdad.n und
Dounandcdan, sowie Ooronllc-tnlalB in ollsn
Forben und Preislogen. Verlongen 5ie unvsr-
bindlichcl Angebof von lhrgr ollbewóhrlen
HeimolÍiřmo

BETTEN- PI,OSS
lrtbl DITLIXOEN/Donou

Gegl' t8ó5 im Sudelenlond

DAXI(SAOUNO
Fůr die vielen Beweise herzlióer Anleil-
nohme onlóblich des Heimgonget unsares
lieben Enlsďtloíenen, Hetrn

Albin Neumonn

rogen wir quÍ diesem Wége ollen lieben
Fráunden und Bekonnlen qus der ollen
H6imol unse16n innig:len Donk'
FomiliE Érich lÁcrz' Selb, Sóillerslr. 4

\,

-Flrt
rJA-

t!ÍTLE ouEEN
íKlelne Kónlgin} hei8t unsere neue
Tepplókehrmosóinc ous USAl Eln klei-
nes Wunderuerk zum Preise von
16'90 DMl Sďron heute ohne elne An_
zohlung Vorbestellungen zum Weih-
noótsfést móglldrlVersond in olleorte

KLAUBERT
Dos fiihrundc toóg.JóEfr f0r llouhtoll-Ploíi.s
SELB/Boy. - luÍ$troEc7 - Tclďon203l

Zu unserEm Thomos gesellle sich ein
Briideróen

Lutz Wolígong
Dies zeigen in donkborer Freude on

oonÍer und lngrld Ponro]
Fůrth/Boy.. AmoliEnslr' 51/l, 7' Dez, 1959

HocherÍreul und donkbor geben wir die
Gebur! unseres zweilen Kindes

tngrid
bekonnl. Gerlrud und Allred Íromer
Heilbronn/N.' 6. Dezember í959
Mollkeslro$e tó

-208-

Plólzlich und unerworlel versdlied om 7.
Dezember unere liebe Muller, Groí1muller,
Schwiegermuller und SchwesÍel. Frou

Luise Seidel
im 77. Lebensjohr.
Grobenslóll, Ír' Asó. Kórnergosse

ln lieÍer Trouer;
Bérlel chlltloph, ToólEr, m' Fomilie
Eduord Seidel, Sohn, mil Fomilie
Dr. Rudolí Seldel' Sohn, mil Fomilie

Di€ Beeřdigung Íond om Donnerslog, den
10. Dezember í959 in orobslóll sloll'

Noó einem orbeilsreichen' mil 5orge um
seine Lieben eríÚlllEn Leben' 9ing om l2.
Dezember unser lieber Voter. Schwieger-
voler. Bruder, GroÍyvoler, UrgroÍ;voler,
Sówoger, PoÍE und onkel, Herr

losď Griines
Tisólermeisler i. R'

noch Vollendung seines 81. Lebensjohres,
íiir immer von un3.

5Ú6 Ú. Bebro, ír. Asó, Longegosse
Anlon Orune3, Siib
Font. slégíliGd Wělíe]' lchlershousen
Fon. Allřod Korndórlor' Wernou/N.
Fom. Morle Loubmonn, Alllolter
Edg orunc'' Bruder. Sďrwoizenboó
Hermonn Orones, Bruder, Ulsnilz
Berto Lud'lg. Schwesler, Asó

Trelel her, lhr meine Lieben,
nehmet Abschied nun von mir.
Heilung konnl ió keine íinden,
denn mein Leiden wor zu:chwer.

Noó longem' :ówerem mil groler Ga
duld erlrogenem Leiden enlschliel om Mill-
woóobend, den 9. Dezember 1959, meine
liebe, gule Frou, meine lreusorgende Mul-
ler, Sówiegermuller, omo, Sówesler,
Sówógerin, SchwiegerloóÍer, Tonle und
Nióle

Anni Rohm
geb. Můller

im Aller von 50 Johren.
Wir bellelen unsere Íeure Enl:ďllolem om
12. Dezember unler grofer Beleiligung von
Heimolverlriebenen und Einheimisdten zur
lelzlen Ruhe. Fůl rlio-yiclcn B*eise lie-
íen MiÍíůhlens rogen wir ollEn unserEn herz-
lichen Donk.

ln slillcr Trouer:
Emil nohm
Elló Vódtsl r. FroU Morgll,
geb. Rohm
Klein Holold
Bctlo nohm, Schwiegermuller
und olle Anverwqndlen

lbo ii. BEbro (ír. orůn. Kreis Asch)
Rolenburg o. F,, Kirchheim/Teck, Bilburg

lm Grob ist Ruh. im Leben Schperz,
Drum:óloÍe wohl, Du gules He;z.

SómerzEríůlll geben wir die lrouilge Noch-
riól' doí1 mein lieber guler Golle, unser
lreusorgender Voler, Sďrwiegers.ohn' Sówo_
ger, Onkel, Opo, Uropo. und Pqle, Herr

lohonn Rubner
(Himmelreió, Mosóinenschloslel' W. E. W.)
im 73. Lebensjohr, noch longeÍr, schwe-
rem Leiden, iedoďr unerworlel oni 30. tí.
59 versEhsn mil den hl, Slerbesokromen-
Íen im Krqnkenhous Vilsbiburg verslor-
ben isl.
Wir bellelen unserEn lguren EnlsďtloÍenen
qm 3.12. t959 in Bonbruck unler zohlrei-
cher Beleiligun9 von Heimolveřlriebenen
und Einheimisóen zur lelzlen Ruhe.

ln lieíer Trouer:
Magdoleno lubner. Oollin
im Nomen qller Anverwondlen

Bonbruck 261/q Dez. 1959
ůber Vil:biburg' Ndboy.

DAxÍsAouNo
Die vielen Beweise ouíridlligel Anleilnoh-
me, die mir bEim Heimgong meinsr lie-
ben Todtler, Frou

ErnesÍine Wie$ner
. geb. Oůnlher

zvleil wurden, woren mir Trosl in meinem
sdrwaen Leid. Allen, die meiner gulen
Tochler in ehrender Weise gedodrlen, don-
ke ió oul die:em Wage herzliďrsl.

Kort oÚnlhgr
NÚrnberg, Hochslr' 40/lll
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BETTFEDDERN A
' __ (fülltertig) _

_ *ls kg lıandgesdıllssen
DM 9.30; 11.20, 12.60, 15.50

` und 17.- _
- h-a» amo« ll. kg ungesclılássen u 2 " _" .5

A 7 am ms, s. s. 1 . s. .
"und 1ı.2s r

fertigeißetten
Stopp-, Daunen-, Tagesdeckerı und

Bettwtisdıe von der Fadıflrına
BLAHUT, Furth i. Wald oder

9 BLAHUT, Krumbadı / Sdıwb.
Verlangen Sie unbedingt Angebot,

bevor Sie Ihren Bedarf anderweiti decken. '

Stoffhandsdıulıfalırik  
sucht einige

perfekte. Nüherinnen
- für dauernd-e Beschäftigung. in__

Heimarbeit. Ma-s-chine mit Absch-ne-ider
und' Motor wird -gestellt.

Bewerbungen er-beten unter ,Heim-
a-rbe'it" an dfen- Ascher Run›db-rie-f.

E h ner r (mögl-idıst a-ud1 Scl1i`:iırkennt'nfiss-e-)-,
_ . 1

II
der sich für Meisterposten eignet,
von Wirkwarenfabrik gesucht.

uk __Bewe-rbung-en. -unter ,.3/24" an den
Ascher Ru-ndfbrief e-rb-et-en.

Plötzlich und unerwartet versd1ied am 7.
Dezember' unereliebe Mutter, Großmutter,
Schwiegermutter und Schwester, Frau

A Luise Seidel "
im 77. Lebensjahr.
Grabenstütt, fr. Asdt, Körnergasse

In tiefer Trauer:
Bertel Christoph, Tochter, m. Familie
Eduard Seidel, Sohn, mit Familie

` Dr. Rudolf Seidel, Sohn, mit Familie
Die Beerdigung fand am Donnerstag, den
10. Dezember 1959 in Grabstötl statt.

Nach einem arbeitsreichen, mit Sorge um
seine Lieben erfüllten Leben, ging am 12.
Dezember unser lieber Vater, Sdıwieger-
vater, Bruder, Großvater, Urgroljvater,
Schwager, Pate und Onkel, Herr

Josef Grünes
' Tisdılermeister i. R. -

nad: Vollendung seines 81. Lebensjahres,
-für immer von uns.
Sül; ii. Bebra, fr. Asdı, Langegasse

Anton Grünes. Süß
Fam. Siegfried Wöltel, idıtershausen
Faın. Alfred Korndörter, Wernau/N.
Fam. Marie Laubmann, Alitalter
Ede Grünes, Bruder, Sd1wa'rzenbach
Hermann Grünes, Bruder, Olsniiz
Bella Ludwig, Schwester, Asch

Ang_e-sehene St-ofl'h_andscl1-uhtabri-k im Für he-rvorragen-d-e Almwirtscha-ft mit 18. Tram hen Ihr. meine _Lieban__
R-heınland such-t eıne-n zuverlassfıge-n, per- genen und schönem weid,e.|und, w;„,d_ nehme, Absdfi,-ad mm „cm mi,_
fekte-|1" _ . Heilung konnt ich keine finden,

ZUSCHNEIDERIIN] _ '
in Da-uerbe-sdıüftigung zum ba-l=d=igen~ An-
tritt. Wohnung wird besdwfft. Ausführliche
Bewer-bung -mit Angabe- bish. Tätigkeit,
Ze'ugni'sa.bsd1riflen und Geha-ltsansprüchen
unter ,.1/24" an den Verlag Asd1-er Ru-ndqbr.

1 _ Gasthaus und Pension ii
„ZUM RODENSTEINER'

Oppenau ırn Sdı-warzwald, Tel. 292
Inhaber: Rlldblf Robisdt

frühe-r Asch, Pestalozzistr.
Zimmer mit f'li~el3en~dem Warm- -und
Kaltwasser -- Bestgepflegte Bie-re

un-d Wei-ne - Gemütlicher Aufenthalt
' Möljig-e Preise

VOLLE TAGESPENSION DM 10.50
Spezial-ilè`ıf.e-n: Sch_wa'rzwı':'ıld=er Sd1inken-
speck, Baue-rnbratwü-rst-e, hausgemachte
Wurst un-d verschiedene gesclımadsvolle

Gericlıt-e
Bitte- denken Sie schon ietzt an einen

SCHWARZWALD-URLAUB
inder kommenden- Saisonl

Iıttfedern -'Einkauf ist Vertrauensıadıe
Fertige Obelbetten . . von DM 45.- aufwärts

Fertige Kopfkissen . . von DM 15.50 aufwärts
Gesdılissene Betttedern I

_ zu DM 9.10, 11.20, 14.--, 17.50

llrıgesctılissene Bettfedern
'zu -DM. 6.-, 7.80, 13.80, 16.20

'Bettwüsdıe audı 140 cm brt., Steppdedıen und
Daıınendecken. sowie Garantie-inletts. ın allen
Farben und Freislagen. Verlangen- Sie unver-
bindliches Angebot von .ihrer altbewëıhrten
Heimatfirma

BETTEN-PI.OS$
_[13_lı] Dill. L I II G EN/Donau

Gegr. 1865 im Sudetenland

GAST- und LANDWIRTSFAMILIE

mögl-ichst rnit Todıter, die sidı eine wilrkl-ich
angenehme Lebensstellung auf-bauen wol-
len, gesucht. Angebote unter Chiffre ,.2/24"
an- den Ascher Rundb-rie-f. - _

V ı.ı'r1ı.ıi auısıu
í ll(leine Königin) heißt unsere neue

Teppiclıkehrmosdıine aus USA! Ein klei-
nes Wunderwerk zum Preise von
16.90 DM! Schon heute ohne eine An-
zahlung Vorbestellungen zum Weih-

. nadıtsfest môglId1lVersand in alle`Orte

KLAUBERT 9
Das führende Fııdıgesdıült fiir Ilauhsalt-Plastics
SEI.BIBay. - Burgstraße 7 - Telefon 2031PLAST

Zu unserem Thomas gesellte sich ein
Brüderchen

Lu-tz Wolfgang
Dies zeigen in dankbarer Freude an

Günter und ingrid Panzer
Fürth/Bay., Amalienstr. 51/I, 7. Dez. 1959

Hodıerfreuf' und dankbar geben wir die
Geburt unseres zweiten Kindes

_ “Ingrid 0 9
bekannt. Gertrud und=Aitred Kramer
Heiibronn/N., 6. Dezember 1959
Moltkestrafje 16

_ eenxsμouno
Für die vielen Beweise herzlid1er Anteil-
nahme anlåblidı des Heimganges _unseres '
lieben Enlsdılafenen, Herrn

Albin Neumann
sagen wir auf diesem Wege allen lieben
Freunden und Bekannten aus der alten '
Heimat unseren innigslen .Dank. _
Familie Eridı Merz, Selb, Sd1illerstr. 4

-208-.

denn mein Leiden war zu schwer.
Naclı langem, schwerem mit grober Ge-
duld ertragenem Leiden entschlief am Mitt-
wochabend, den 9. Dezember 1959, meine
liebe, gute Frau, meine treusorgende Mul-
ter, Schwiegermutter, Oma, Schwester,
Sd1w<`:`ıgerin, Schwieger1od1ter, Tante und
Nichte

Anni Rahm
geb. Müller

im Aller von 50 Jahren.
Wir betteten unsere teure Entschlafene am
12. Dezember unter grober Beteiligung von
Heimatvertriebenen und Einheimisdıen-zur
letzten Ruhe. Für dıin'~Hia__len Beweise lie-
len Mitfühlens sagen wir allen unseren herz
lichen Dank. -

In stiller Trauer: _
Emil Rahm
Eridı Vöckel u. Frau Margit,
gel:›.Rahm _
Klein Harald
Berta Rahm, Schwiegermutter
und alle Anverwandten

Iba ü. Bebra (fr. Grün, Kreis Asch) _
Rotenburg a. F., Kirdıheim/Tedı, Bitburg

Im Grab ist Ruh, im Leben Sch;nerz,
Drum sdılafe wohl, Du gutes Herz.

Sdtmerzerfüllt geben wir die traurige Nach-
richt, daf) mein lieber guter Gatte, unser
tıjeusorgender Vater, Schwiegersphn, Schwa-
ger, Onkel, Opa, Uropa, und Pate, Herr

Johann llubner -
(Himmelreich, Maschinensdflosser, W. E. W.)
im 73.__ Lebensjahr, nadı langem, sd1we-
rem Leiden, jedoch unerwartet am 30. 11.
59 versehen mit den hl. Sterbesakramen-
ten im Krankenhaus Vilsbiburg verstor-
ben ist.
Wir betleten unseren teuren Entsdtlatenen
am 3. 12. 1959 in Bonbruck unter zahlrei-
dıer Beteiligung von Heimatverlriebenen
und Einheimischen zur letzten Ruhe.

` ln tiefer Trauer:
Magdalena Rubner, Gattin
im Namen aller Anverwandten

Bonbrudı 261/s, Dez. 1959
über Vilsbiburg, Ndbay. _ _

DANKSAGUNG

' Die vielen Beweise aufridıfiger Anteilnah-
me, die mir beim Heimgang meiner lie-
ben Todtter, Frau

Ernestine Wieiıner 0
_ geb. Günther

zuteil wurden, waren mir Trost in m_einem
schweren Leid.. Allen, die meiner guten
Tochter in ehrender Weise gedadıten, dan-
ke ich auf- diesem Wege- herzlichst.

_ Karl Günther -
Nürnberg, Hodıstr. 40/Ill -


